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Oberstrass.
Christlicher Verein junger Männer.

Staplerstrasse ó0.

1. Samstag, 20Yz. lJhr: Bibelstunde von Hrn.
Conr. lívder.

5. Mittwoch, 2o% lJnr: Vorstandsitzung.
8. Samstag, 201l Uhrz Vortrag von Herrn

Callmann, Lehrer:,,lVanderungen im
Jura".

15. Saiutas. 20% Uhrz Freundschaftsstunde
von ÏIerrn Pfr. J. Spinner.

2?. Samstag, 2Q% Uhrl. Bibelstunde von Hrn.
PÌr. lic. O. Farner.

29. Samslae, 20% Uhr: Lichtbildervortrag
vonllrn. Ed. Heller über den berühm-
,ten Maler Fra Angelico.

Knnbenabteilune: Zusaní,rnenkünlte für Kna-
ben vom-10.-15. Altersjahre ie Somr-
tag nachmittags 2 Uhr'im Unlerwei'
sungszlmmer.

NB" Ab Mitte Februar linde¡r unsere Zusarn-
menkünÎte in der Kirche (Unterwei-
sungszimmer), Staplerstr. Ó0, siatt.

ó. DonnerstaE. Abtls. B: Bibelbesprechung
íiber dá gleic:hen Abschnitt.- Einlei-
tung: Emil Künzler jun.

10. Montag: KomiteeSitzung.
t2. Mittwoth : Monatsversammlung.
13. Donnerstas: Freundschaltsstunde. Thema:

,,Der Sãdhu Sundar Singh". Einleitung:
Ulrich Schläpler.

16. Sonntag, 10 Uhr: Bibelkriùrzchen. Leiter:
Allred Heuscher,

19. Mittwoch, Abtlg. A: Bibelbesp-r-echung
über Lukas l, 57-42: ,,Drei Nachlol'
ser". Einleilung: Herr Plarrdr Jucker.

20, Do-nnerstaE. Abtls. B: Bibelbesprechung
über deî ckichën Abschnitt. Einleitung
Freund Paìl Ganz aus St. Gallen.

26. Mittwoch, Abtlg. A: Freundschaflsstunde.
Vortra! vonlungscharleiter E' K. über
..Iesu Geistessaben".

2?. Doi'nerslag. AbtÏ. B: Vortrag von Freund
' Ernst Ãltherr, stud. phil.l aus Zürich,

über:,,Der Kirchenvater Augustin".
30. Sonntac. 

'5 Uhr: Konlirmandenabeud lür
' die -Koniirmanden von Herrn Plarrer

Schlatter. Ansprachen, Rezitationen und
musikalische 

-Darbietungen, bei Tee

und Gebäck
Beginn ieweilen aben& I Uhr, wo nichts an-

deres bemerkt.
Kameradschaltliches Zusammentrellen irn Ver'

einslokal am Sonntag nachndttag um
2 Uhr.

Kuaben-Abteilung.
3. Montag, 8 Uhr: Vorbereifung Iür die

Leitãr bei F¡au Rohner-Baumann.
9. Sonutag, 2 Uhr: Zusammeukuuft. Erzäh'

lunsell und Spiele.
23. Sonntãg, 2 Uhri Zusammenkuntt. Erzäh-

lungat und Spiele.
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Christlicher Verein iunger Männer.

Vereinslokat: Wiesental 466

Aeltere Ableilung.
lerten Dienstas: Bibelbesprechung.
i f , Dienstag : {r/eisskreuzdtunde (Jah resgebets-

tag)'
Jugendabteilung Jungschar.

2. Sonntag, 10 .Uhr: Bibelkränzchen. Leifer:
Paul Zinrmerriann.

.S. Mittwoch, Abtþ A: Bib-elbespre-chung
über Lukas 9] 5l-56: ,,Christi Geist".
Einleiung: Karl Jakob.
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uine gufe 3å,i:f;"[äIiå #Íå:
ligen Zimmer finden Sie stets

Sfelnrntlhlgasse 4
Nähe Jelmoli bei

C.EOOER, BÄCKERMEISTER

Z,ílrlph 7.
Christlicher Verein junger Månner.

'2. Sonntag, 19 Uhr: Familienabend des Ge-
samtvereins.

3. Montag, 20% Uhr; English Literary Eve.
ning von Miss Cotien. .Vorlesen aus
Oscar Wilde.

4. Dienstag, 20 Uhr: Sitzung des Zentral-
vorstandes.

5. Mittwoch, 20% Uhr: Bibelslunde von
Prol. D¡. G. Schrenk. Lukas 14, 25
bis 35. ,,Jesu Nachfoþe".

7. Freitag, 20 Uhr, im Konv.-Zimmer: Jah-
,resversamrirlung der J. C. ,q" Vortrag
von FIrn. VDM. Eppler (C.S.V.):,,Der
Christ und der Staat". Alle Vereinsmit-
glieder sind hiezu eingeladen.

8. Samsug, 20% Uhr: Besuch vo¡r Brüder-
missionar Merten aus l¿brador.

9. Sonntag, 20 Uhr: Ceselliger Abend.
12. Mittwoch, 20% Uhr: Bibelstunde von

Plarrer Dr. K. .v. Orelli. Lukas 15, I
bis 10. ,,Verloren und wiedergelunden".

ló. Sonntag, 20 Uhr: Lichtbildervortrag von
Herrn Plarrir Tanner, Dietikon: ,,Aus
dem tliglichen Leben des Hindu".

19. .lVlittwoch,20% Uhrt AJlgemeine Miþlie
dsrys¡s¡mñl¡ng. Thema: Lebeusbild
des Saul. Reierent: Hr. Lehrer Siückel-
berger.

22. Samslag, 2O% Uhr: Aktivmilgliederver-
sammlung. 3. Relerat von Sekrelär K.
F€li i¡b€i die Verhandlungen.in Pört-
schach. Thenra:,,Familienleben und
staatsbürgerliche Erziehung". Besprech-
uug des Sommerprogramms.

23. Sonntag, 20 Uhr: Geælliger Abend.
26. Mittwoch,20/l Uhrz Bibelstunde von Se-

kretär'Karl- Egli. Lukas 15, 11-32.' uDer verlorene Soh[".
30. u. 31. Sonntag u. Montag: Ausstellung. von Ptadlinderarbeilen im Festsaal.

Jeden Sonntag, l0% Uhrz Oebetsvereinigung.
14 Uhr ¡¡emeinsamer Spaziergang oder
Spiele im Vereinshaus.

Jeden Montag,2016 Ulvt Uebung der Turn-
selúion-

Jeden Dienstag, 20% lJhr Uebung der Ge
sangssektion. A% Uhr : Zusamne¡kùnit

-der Sektiou des'Verkehrspersonals. l7
Uhr: Zusaruircnkunlt der Bäckerabiei-
Iung.

Jeden Donnerslag, 20% Uhr: Missionskurs
von Hrn. Plarrer Blum. Generalthema:
,,Die lVeltreligionen und das Christen-
tt¡m.t'

Nû4 Uhr: Uebung der Turnsektion.

Jeden Freiiag,20% Uhr: Zusammeukunlt der
Union chrétienne de langue lrançaise.

Jeden Samstag, 20lX lJhr Oichesterprobe.
Bibelkränzchen der einzelnen Abteilun-
gen.

lugendabfeilung.
t. Sa¡nstag 20 Uhr: B.K. Goltfr. Veid-

mann. Freies Thenu.
2. So¡nÞg: Familienabend nach Spezialpro-

graÍrm.
8. .Samstag, 20 Uhr: Besuch vor¡ Herrn Mis-

sionar Merten aus Labrador.
-9. Sonntag, l7 Uhr: Miþliederversanrmlung.

Thema:,,Der Jesuiten-Orden". Rc{e-
. rent: A. Löschhorn.

20 Uhr: Geselliçr Abend.
15. Sam'stag, 20 Uhr: B. K. Jb. Stutz. oDer

Sozialismus Christi und der Einzelnd'.
1ó. Sonntag', 20 Uhr: Lichtbildervortrag. .

22. Samstag, 20 Uhr: B.K. Jb. Stutz; ,,Wes-
,halb ist Christus unser Erlöser?"

Dieses B. K. wird mit dem C.V.J.M, Na¡-
rnünster zusantrnen in dessen Lokal gehattcn,

29. Samstag, 20 Uhr: B. K. Sekretär K. fuli.
,,Sind wir trote Vererbung und Milíeu
verantwortlich lür unser Tun und I¡s-
sen?tr

Am ersten, dritten und fitnlten Sonntag dus
Monats nrcrg€ns um 11 Uhr: Sinçn.
Am zweiten und vierten Sorurtag urn
11 lJhr: Führerbesprechung.

Jeden Sonntag, 14 Uhr: Cemeinsamer Íìpa-
zierganþ oder Spiele im Vereinshaus.

Knabenabtcilung Olockenhof.
2. Sonntag, nactm. 2 Uhr: Bibl. Erzählutg.

4% Uttr : Vorstandsitzung.
9. Sonntag, nachm. 2 Uhr: Unterhaltungs.

nachmittag.
ló. Sonntag, nachm. 2 Uhri Chemischer'Ex-

perimentalvortrag von Hrn. Ing. Vcin-
mann, Oerlikon.

23. Sonntag, nachm. 2 Uhr: Bitil. Erzählun¡¡.
Darnach allerlei Unterhaltung.

30. Sonntag, nachrn. 2 Uhr: Vortrag von Hrn.
Gewe¡belehrer Hch. Schneebeli. The¡na :
Berulswahl.

Je{en Dienstag, abends G-? Uhr: B. K.
Jeden Freitag, abends 7-B Uhr: Tu¡nen.

Jeden Samstag, nachm von 2-6 Uhr: Schril-
tenkurs.
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8úíblinsxt6ne.
Ðet foffe, ficrrc 2[infat ift oeúittan;
ûn þetfon Etopfen fau'n õí¿ Éiøgabilbe,

Éø $ebt õaø 8oí$anta$ non õom 6eflfõo
Ðrrr Srúþfíng, ltit gano$t míf foilon 6$dffan"

Ðío 6onna þot gelíagt in ffattar Ðlífõe.
Ða fiagft, o aú'ge !:iab', in íþtam ÐífDe!
çÐ(ain SSet6 ma$f ouf ãu rrormcn $tíilllingøbittan.

Øiab, S¡Gtr, oie o{laç ñoúa f$rrlril6t unõ fcuof !

I\w Ðlenf$¿n fónnen fí$ õam Len6 oe{$lia$an? -
Ðor 6onne Efícf mog Gíx 6n Quo[fon fó]an:

Q) oann Ðoín Ðtíd in 2[ínfarfoofcn f$ottet,
Ðiujl onõtíé, onôfí$ ni$t illt Giø oe$liaþan?

Ðein ift õío Stoff, - arllól' unø oon Dem 25óJan !

Ðleta $aaflet.

Ein Brief vom Vater'
Das Bibelbuch redet viel von der

Sünde. Es gibt kein Buch in der Welt,
das so deutlich, so offen und klar von
der Sünde redet wie die Bibel. Es gibt
zwar viele Bücher, die erzählen volt
Sünde und reden von Menschen, die im
Banne der Sünde dahinleben, Bücher,
die strotzen von Sünde von A bis Z.

Aber man nennt die Sache nicht bei
Narnen. Die schlechtesten Menschen,
die verkommensten Naturen spielen da
Heldenrollen, und mit Heldengeste lässt
man sie von der Schaubühne abtreten'
Wenn je ein Fall eintritt, wo man .es
zugebeñ muss, es ist nicht ganz richtig,
nicht wie es sein sollte, dann redet man
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Gebet.
Auf Dich allein, Du starker Helcl, Du hast am Kreuz in Deinem Blut
Herr Christus, iass uns trauen. Sünd, Not und-Leid getragen.-

Áus dunkler ñacht, Du Licht der Welt, WohÍan, entfach uns treuen Mut,
Luss uns Dein Leuóhten schauen. Den heil'gen Kampf zu wagen !

Hier blüht der Erded Glück und Zier ,A.uf Dich-allein, Du starker Held,
Dem harten Tod zum Lohne - Herr christus, lass uns trauen.
løen nu erwählt, der hat in Dir A.us dunkþr N1cht, Du Licht der \üelt,
$Øohr a'er Freuáen 

äï;ï 0., weise, o.,t"ïl,Jåi i:i 3*"'n "nuul'or.

Der gefallene lt{arr.
Es war Fastnacht. Draussen aul dem

Gelände, auf dem vereisten, festgefro-
renen Boden, lag harter Schnee. - Die
Fastnacht spielte bei uns sonst keine
Roll,e, als dass es Fastnachtkü,chlein und
auch einen schullreien Nachmittag gab.
Unsere Eltern waren fromme Menschen
und hatten keinen Sinn für die Narretei
und Ausgelassenheit dieser Tage. Sie
hielten uns auch mit grosser Strenge
fern von all,edem. Uns Buben war das
nicht so recht begreiflich, aber wir er'
gaben uns drein. Das hinderte aber
nicht, dass wir dennoch den Tag über
oit den Weg entlang spähten, ob sjch
doch etwa ein ,,8ögg" zu uns auf das
abgelegene Gehölt verlaufe, um ein
wenig Spass mit uns zu treiben.

Es-ging scho,n gegen'Abend, da ka-
men richtig auch drei grosse Dominos
in lustigen Sprüngen dahergerannt,
und wir empfingen sie mit lautem Bu-
ben-Hallo. Nun ging es an ein Fragen
und Raten: Wer ist es wohl? \üer mag
es sein ? - Den Füssen nach mussten
es Männer sein, den Stimmen nach alte
Frauen. Etwas konnten wir hinter die
Masken gucken, es war kein Zweifel:
Da drunten hatte es Kinnstoppeln und
Schnurrbärte. Der eine vermutete den,
der andere wieder einen anderen. Alle
drei schwatzten auf unsere Eltern ein,
es war wie in ,einem Papageienhaus.
Der Vater blieb auf ihre Witzeleien auch
nichts schuldis. aber ûotz deutlíchen
\Tinken gab ef ihnen nichts zu trinken.

Sie blieben darum nicht lange und wie
sie gekommen waren, rannten sie auch
mit tollen Sprüngen wieder davon, wir
Buben in wilder Jagd hinter ihnen
drein.

Der Hinterste wollte offenbar uns
noch besondern Spass bereiten, krapl
pelte an dem Strãssenabhang hinauî
ünd tanzte oben, auf dem vereisten
Rande. wie ein Tanzbàt. - Plötzlich
glitt ei aus und stürzte rückwärts den
Ãbhang hinunter. Hart schlug der-Kör-
per aul dem gefrorenen Boden auf und
blieb liegen.

Wir eischraken tlnd blieben in ange-
rnessener Entfernung stehen. Er wollte
Bewegungen machen zum Aufstehen
und konnte doch nicht. ,,He !" riefen
wir den andern beiden, ,,eue Bögg cha

nümme ufstah !" Die achteten es zuerst
gar nicht oder glaubten, es sei ein Witz.
Endlich aber bemühten sie sich doch
her. - ,,He, du dumme Cha. . ., stand
doch uf," riefen sie ihm zu mit ihren
Altweibêrstimmen. -- ,,Ich chan doch
nüd, ihr dumme Ch. . . .," antwortete
der andere mit natürlicher Männer'
stimme. ,,Wo tueds weh, häst öPPis
6roche?" forschten sie weiter. - ,,Nüt
tuet mer weh, ich chan eilach nüntme
ufstah." -

,,Bringed zwee Schlitte, die binded
mir zäme, dä bringed mir eifach zum
Dokter, dä söll ihn wieder flicke," be'
fahl einer der Dominos, ohne aus seiner
Rolle zu fallen. - Die Schlitten wur-
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von Belastungen, von Hemmungen,
von Defekten. Sünde! - Das gibt es
doch nicht. Sünde setzt eine gewisse
Verantwortlichkeit. voraus. Was kann
aber:solch ein armer Teufel dafür? Er
ist eben ilas Produkt seiner Vorfahren,
seiner Verhältnisse, seiner Zeit. Sein
Tun und Handeln entspringt der
Zwangslage, in der er siõh 6efindet,
und wird durch diæelbe bestimmt.

So gehören wir zu denen, die Böses
gut und Gutes böse heissen, die aus
Finsternis Licht und aus Licht Finster-
nis machen, die aus sauer süss und aus,
süss sauer machen. Und mit unserer
Schönfärberei und Verdreherei weichen
wir von der Wahrheit ab zum eigenen
Verhängnis. - Das Verhängnis aber
besteht darin, dass wir blind werden
und unempfänglich für das Heil und die
Rettung aus der Sünde.

In der Bibel steht nicht nur von der
Sünde, sondern auch von der Erlösung,
von der Errettung, vom Heil der Sün-
der. ï(/enn wir ab'er die lüüahrheit über
die Sünde verdrehen und nicht an uns
herankommen lassen, was soll uns da
eine Erlösung? Die ist ja vollkommen
überflüssig. \X/enn der Arzt einem Tu-
berkulösen die Wahrheit sagt über sei'
nen ZuStand, dann wird nicht mehr
lang über Vererbung und Veranlagung
philosophiert, sondern dann wird ge-
handelt. Der Kranke wird so bald als
möglich am richtigen Orte Heilung und
Rettung suchen und in den meisten
Fällen auch finden. Wird der Arzt aber
leicht darüber hinweggehen und sagen:
Sie haben nur einen kleinen Husten, der
wird bald wieder weg sein, Sie haben
sich ein wenig erkältet, sie sind eben
veranlagt dazu, kann der beste Augen-
blick der Heilung verpasst werden und
wird der Mensch oft unrettbar verloren
sein.

So ist es mit der Süncle auch. Manch
junger Mann hätte schon gerettet wer-
den können, wenn man gleich am An.
fang ein ernstes Wort mit ihm geredet

und ihm die ganze Wahrheit gesagt
hätte.

Ein junger Holländer aus guter Fa-
milie ging einst den Weg des ,,verlo-
renen Sohnes". Er sank immer tiefer
und kam schliesslich unter die indischen
Soldaten, wo er ein gottloses Leben
führte. Von dort schrieb der junge
Mann einst an seinen Vater mit der
Bitte um Geld. Einige Monate nachher
erhielt er einen Brief vom Vater. Er er-
bricht ihn hastig. Da er aber weder
das erwartete Geld noch einen Wechsel
drin findet, knittert er den Brief im
Zorne zusammen und wirft ihn in den
Tornister. Läìgere Zeit nachher
wird er krank, todeskrank. In einer
schlaflosen Nacht bittet er den Kranken-
wärter, den Brief zu suchen und ihm
vorzul,esen. !Øas stand darin ? - Der
Vater berichtet, dass er,'seine Mutter
und seine Geschwister liebend seiner
gedächten und wünschten, dass er wie-
der heimkehre. Tue er das, so wolle
der Vater ihm ein hübsches Landgut
kaufen. Er habe einen Kapitän angewie-
sen, ihn von den Soldaten loszukaufen
und ihn heimzubringen. Er solle nur
an diesen Herrn schreiben. - Das war
der wichtige Inhalt des Briefes, den der
junge Mann ungelesen gelassen hatte.
Grauen und Entsetzen spiegelten sich
in seinem Angesicht, als er das ver-
nahm, und der Angstschweiss lief ihm
von der Stirne. ,,Ich konnte
alles h abeni ich h abe alles
versch'erzt; - - jetzt ist es
zu spät!" stöhnte'er langsam hervor
und dies Stöhnen wurde sein Todes-
röcheln.

Auch die Bibel ist ein Brief vom Va-
ter, vom Vater im Himmel. Es steht
wohl von der Sünde drin, du musst das
inne werden, dein Gewissen muss wach
werden, dass dich eine wahre Abscheu
efgreift. Aber das Grosse und Schöne
in diesem Brief ist die Botschaft vom
Heil. Du kannst alles haben!
Du darfst es nur nicht machen wie der
junge Holländer. Sango.
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den gebracht, zusammengebunden, der
lange ,,8ögg" daraufgelegt und in lusti-
gem Tempo ging es davon, dem Dorfe
zu. Unser Knecht ging hintendrein, um
die Schlitten wieder zurückzunehmen.

In einer Stunde kam der Knecht wie-
der zuriick. Er machte eine ernste
Miene. Die Sache hatte ein trauriges
Ende genommen: Unterwegs war der
,,Bögq" immer stiller geworden, und
als sie zum Arzt kamen und ihn abla-
den wollten, war er - - tot.

Rasch sagte sich die Geschichte im

Dorfe herum und durch viele Herzen
und Gemüter ging ein eigenartiges
Zucken.

Zum Tagesschluss redeie dei Vater
ernste Worte mit uns, die uns alle pack-
ten und der Fastnachtstag klang aus
mit dem Liede: ,,\Ver weiss, wie nahe
mir mein Ende." - Im Bette kroch ich
tief unter die Decke, denn ich hatte
Angst. Eines stand mir fest: Nie in mei-
nem Leben werde ich ein Narrenkleid
anziehen. S.

Gott! Was hat Gott zu tun mit seiner
Arbeit? !

Das Feuer lodert im Kamin. Regen
prasselt an die Fenster. Der Wind pfeift
irm die Ecken. Fritz Abt starrt in die
Glut. In der wabernden Flamme sieht
er die Fabrik unil seine Arbeitsgenos-
sen: ein mächtiges Gebäude mit unzäh-
ligen Maschinen, mit surrenden Treib-
riemen und gewaltigem Getöse; ein
Haus erfüllt von Staub und Rauch und
Hitze. Dazwischen Menschen mit ge-

schwärzten Gesichtern und Händen, die
schwitzend und fluchend ihre Arbeit
verrichten. Meistens ohne Freude und
innerlich teilnahmslos. Sie hatten es

nicht alle so gut wie er. Viele mussten
ewig die gleiche Arbeit mit demselben
Handgriff tun. Hundert-, tausendmal im
Tage, und das wochen-, monate-, jahre-
lang !

Und das ist nicht das Schlimmste !

Das Crauenhafte ist, dass díese Men-
schen selber allmählich zur Maschine
werden. Dass das Beste in ihnen ge-
tötet, erstickt wird. Sie verkaufen ihre
Arbeitskraft und erhalten dafür einen
Lohn, der olt kaum für das Notwen-
digste ausreicht. Deshalb sind sie so
verbittert.

Nein, nicht nur deshalb !

Da ist noch etwas anderes, das wie
Giftdünste durch die Fabrik schleicht,
alles ansteckt und kank macht, das mit
ihm in Berührung kommt. Da ist der
Hass, der Neid, die Gewalt.

Fritz Abt ist auþstanden und schrei-
tet in der dämmerigen Stube auÎ und ab.

Das ist es: Hass, Neid, Gewalt haben
die Seelen seiner Arbeitskameraden ver-
giftet und seine eigene angegriffen. O,
wie dieser Hass an einem zehrt! \X/as
für dunkle Gewalten werden da leben-
dig in uns, brennen uns das Herz aus !

Diese Qual !

Es war nicht immer so. Früher, als
er von der Schulbank kam, lebte noch
etwas anderes in ihm: das Ideal der
Liebe und des Vertrauens. Allmählich
aber musste er erleben, dass das, was
er zu Hause, in der Schule und in der

Kirche erhalten hatte, hier wertlos war.
Oben und unten rechnete man nicht da-
mit, weder bei der Direktion, noch bei
der Arbeiterschaft. Das waren hier ge-
fallene Grössen. Hier bedeutete es Lüge.

So verlor Fritz seine Ideale. Aber
neue entðtanden. Die Lehre des Sozia-
lismus erfasste ihn mit heiliger Glut.
Die Cedanken der \X/eltverbrüderung
des gesamten Proletariates trieben ihn
vorwärts. Er studierte die \X/erke von
Marx und Engels und berauschte sich
an ihrer Ueberzeugungskralt. Er trat in
die sozialdemokratische Partei ein, ar-
beitete in Bildungsausschüssen, wirkte
als Agitator bei grossen Jugendver-
sammlungen; redete mit gewaltiger
Sprache und riss die Massen mit. Fritz
wurde Mitglied von allen möglichen
Ausschüssen und erfüllte seine Pllichten
mit redlichem Wollen. Er war dabei,
als der Entwurf für ein neues Lehrlings-
gesetz durchberaten wurde. Er halÌ mit,
als es galt, iür die Lehrlinge bessere Ar-
beitsbedingungen al erkämpfen . . .

,,Ja, was habe ich nicht alles getan ?"
geht es dem jungen Arbeiter durch den
Kopf, ,,und doch ist in mir alles tot und
leer. Ich bereue nichts, ich freue micþ
und bin dankbar, dass ich dabei sein
durfte, aber das Lelzte, das Höchste
haben wir doch nicht erreicht und wer-
den es so nicht'erreichen . . . Die Befrei-
ung und die Verbrüderung des Prole-
tariates? \Øo ist diese Freiheit? SØo ist
diese Bruderschaft? Wo lebt die Liebe,
die alle Schranken überwindet? Haben
wir nicht in unseren eigenen Reihen
Lieblosigkeit, Hass und Neid? Verflu-
chen wir uns nicht oft gegenseitig, statt
dass wir uns helfen ? - Wir arbeiten
rveniger lang. Wir haben vielleicht
etwas mehr Lohn, Kranken- und Unfall-
kassen sind besser ausgebaut. Das ist
gut und recht, und es muss noch besser
werden, aber geholfen haben wir damit
unseren Kaméraden im Tiefsten und
Innersten nicht.

Sie leiden wie früher und noch mehr.
Die Ungerechtigkeit hat nicht abgenom-
men. Was taten wir? Dem Hass von
oben setzten wir den Hass von unten

Ich bin es.
Durch die Strassen heult der Wind.

Nacht senkt sich auf die Erde. Im Hause
Nummer neunundvieruig der Oststrasse
sitzt Fritz Abt am offenen Kaminfeuer
und starrt in die Gluten.

Flammen zischen empor und werfen
ihren Schein auf sein junges, bleiches
Antlitz mit dem Trctzzig um den Mund
und den scharfen Linien aul der Stirne.

Während Fritz in das hellodernde
Feuer schaut, kommen Bilder und ver-
gehen. Aber die Gedanken kehren im-
mer wieder zu seiner Arbeit und zu
dem, was damit zusammenhängt, zu-
rück.

Mit fünfzehn Jahren wurde er in die
Fabrik gebracht und an einen Schraub-
stock gestellt. Niemand hatte ihn ge-
fragt, ob ihm das passe. Er hätte es

schliesslich auch nicht gewusst.
Zuerst hatte er Freude am Berui;

eigentlich hat er sie jetzt noch. Ein lei-
ses Lächeln gleitet über seine ,ernsten
Züge, wie er an die glosse Freude denkt,
die er empfand, als ,er sein erstes selbst-
gemachtes Arbeitsstück fertig in den
Händen hi'elt. Da hatte et zurn ersten
Male das glückhaft-befreiende Gefühl
deS gestaltenden Schaflens erlebt, dieses
stolze Geîühl der eigenen Kraft, das aus
einem gehaltlosen Stück Roheisen all-
mählich das werden sieht, was einem
im Kopfe vorschwebt. Hammerschlag
um Hammerschlag, genau abgewogeu
und auf das Endziel geri,chtet, Feilerr-

zug um Feilenzug, abgemessen und im-
mer das Bild von dem vor sich, was zu-
letzt daraus werden soll. Und dann,
ganz gegen Ende, das leise Ausfeilen
und Abreiben mit dem Schmirgelpapier,
das Fühlen und Tasten und Abwägen,
bis es passt und man es vor sich hin-
stellen und sagen kann: ,,Das habe ich
geschaffen. Darin lebt ein Stück von
mif.t'

Dieses stolze Gefühl konnte nur er,
der Handwerker und der Künstler, ha-
ben. Den anderen, den Schreibern und
Stubenhockern, musste es fremd sein:
sie sind keine Schöpfer, nur Händler !

,,O welch ein Jubel und Dank steigt
aus unserer Seele!" spricht Fritz vor
sich hin, ,,wenn uns ein besonders
schwieriges Stück gelungen ist. Was ist
das îür eine Kraft, die in unseren Adern
rollt und gestaltend in und ausser uns
wirkt ! Wie freue ich mich, dass ich so
arbeiten und so schaffen kann. Schaifen:
aus einem plumpen Stück Erz ein Kunst-
werk machen ! Hat dieses Schaffen ni'cht
etwas Verwandtes mit dem unendlichen
Schaffen - - Gottes?"

\X/ie Fritz dieser Gedanke kommt, hält
er plötzlich inne: ,,Gott? Was ist Gott?
\Mas soll ich mit ihm ?" Er wägt diesen
Begriff gleichsam ab, so wie 

- er etwa
ein Stück Eisen in der Hand hält, von
dem er weiss, was daraus werden soll:
ob es für das ausreichen werde. was er
in seinem Gehirn bereits gestaltet hat.

I
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entgegen. Gewalt wider Gewalt. Fluch
gegen Fluch, Auge um Auge, Zahn um
Zahn. - So kommen wir nicht zum
Ziele. Das ist nicht der \íeg, kann es
nicht sein !"

Und wieder starrt Fritz in die ster-
bende Glut. Noch einmal sagt er leise,
aber fest und bestimmt: ,,Das ist nicht
der Weg, kann es nicht sein. Schliess-
lich wollen wir etwas anderes. Die Ma-
genfrage - so wichtig sie ist - ist
nicht das Höchste ... wir wollen ...
wir müssen . . . die Achtung vor unse-
rem inneren. Menschen erringen . . ."

Lange sinnt der Bursche vor sich hin:
,,Das ist der Sinn und das Ziel unserer
ganzen Arbeit: wir müssen uns die
Achtung vor unserem inneren Menschen
erkämplen. Aber wie ? \X/o ist der
Weg?"

Fritz wirft einige Stücke Holz in die
sinkende Glut. Rotbläuliche Flammen
züngeln daran empor, bis sie zur hell-
lodernden Lohe werden, die das Dunkel
der Nacht erhellt.

An der Wand hängt ein dornenge-
kröntes Christusbild, das er einst um
seiner schönen Linienführung willen ge-
kauft hatte. Flammenscheine huschen
darüber hin und bringen in die leider-
fültten Züge seltsam bèwegtes Leben.

Fritz bli,ckt in das gekrönte Antlitz.
Er kommt nicht mehr los von den
nachttiefen Augen, die doch so taghell
leuchten.

Leise flüstern seine Lippen: ,,1ü/o ist
der \Meg?"

Flammen werfen ihr Licht auî das
leiddurchfurchte Antlitz des Erlösers.
Es ist, als ob das Dornenblut von neuem
fliessen würde.

Und als Fritz wie gebannt auf das
Bild schaut, ringt sich die Antwort aus
verschütteten Seelentiefen empor, durch
das ganze wilde Durcheinander der
letzien Kampfesjahre, durch Nacht,
iturch Leiden, Verbitterung und Hass.
Die welttiefe Antwort:,,lch bin es:
der \ùíeg, die \X/ahrheit, das Leben."

Leise verblassen die Flammen. Fritz

achtet nicht darauf. In seine Seele klingt
das eine \üØort: ,,lch bin es!"

In dieser Nacht lernt er verstehen,
was der tiefste Sinn des Lebens ist, und
dass ihn die Lehre des Marx betrogen
hat, dass nichts so sehr der ersehnten
Menschen - Bruderschaft entgegensieht,
als gerade sie, mit ihrem harten, rück-
sichtslosen Klassenbewusstsein. Er ringt
sich zur \ü/ahrheit durch, dass die neue,
befreiende Gesellschaftsordnung nicht
durch Gewalt und nichi durch Diktatur
kommen werde, sondern dass sich jeder
einzelne Mensch zlt ihr durchringen
müsse, in der Liebe, die sich hingibt
und den \X/eg wieder findet zum Men-
schen, zum du, zum andern jenseits des
Grabens.

Wie der junge Arbeiter unter dem
Bilde des Gekreuzigten steht, begreilt
er, weshalb sie so wenig erreicht haben,
trotz allen Opfern an Zeit, an Gesund-
heit, an Geld: ,,Wir haben nicht aus
Liebe geopfert, sondern aus Hass. \X/ir
sind nicht über uns selber hinausge-
wachsen, sondern haben die Einzel-
selbstsucht zur Klassenselbstsucht er-
weitert. \X/ir konnten dem Gegner nicht
etwas Grösseres entgegensetzen, weil
wir es selber nicht erfasst haben. \X/ir
mussten dem Unrecht ohnmächtig
gegenüber bleiben, weil wir es auch
wieder mit Unrecht bekämpfen wollten."

Noch einmal tönt es in ihm: ,,Ich bin
es !"

Und er begreiit, dass nur die Liebe,
die über sich selber hinauswächst und
hinausweist, den Menschen zum Men-
schen macht.

Helle Sireifen am Himmel verkünden
das Kommen des neuen Tages. Die
Nacht weicht der Dämmerung. Fritz
tritt an das Fenster und schaut auf die
menschenleereStrasse. Dann schweift
sein Auge über den fernen FIöhenzug,
auf dem Villa an Villa gebaut ist.

Da greiit plötzlich ein neuer Zweifel
an sein Herz: ,,Werde ich so nicht zum
Verräter am Proletariat, an meinen
Schicksalsgenossen? Diene ich mii die-
ser Einstellung niclit jenen, die unsere
Gegner sind?"

Die Stimme wird wieder in ihm laut:
,,lch bin es !"

Und er begreift blitzschnell, dass es

in all den Kämpfen letzten Endes um
moralische W,erte geht. Deshalb suchten
ia schliesslich die Führer und die ganze
verbündete Presse bei allen Aktionen
der Bevölkefi)ng zu beweisen, dass das
Recht auf ihrer Seite stehe. Freilich, sie
taten es bis jetzt oît aus einem Geiste
der Unwahrheit heraus, hüben und
drüben. Aber dass sie es taten, zeigt,
dass sie ohne moralische \üíerte nicht
auskommen konnten.

,,Wir müssen der Lüge die \X/ahrheit
entgegensetzen, dem Hasse die Liebe,
dann wird neues) heiliges, starkes Leben
wieder in unseren Reihen blühen," sagt
Fritz laut, als spräche er zu einem Ge-
nossen, ,,aber wir müssen bei uns selber
anfangen, Schritt für Schritt, Tag für
Tag, Stunde für Stunde. Es ist doch so:
in Christus allein liegt die Lösung der

Die Sonne geht strahlend auf. Golclen
siegt sie über die Finsternis. Die Schat-
ten weichen. Nach einer durchwachten
Nacht geht Fritz Abt an die Arbeit.

Nun steht er am Ambos und schwingt
mit kräftigem Arrne den Hammer. Seine

sehnige, starke Gestalt biegt sich im
Rhythmus der Schläge. Feuer lodert in
der Esse.

Wie der junge Arbeiter das Eisen
von neuem in die Gluten steckt, schweilt
sein Auge über den grossen Fabriksaal
mit all den rasselnden Maschinen, sau-
senden Riernen und dem Getöse tätiger
Menschen. Wie in einer Vision sieht er
den Tag kommen, da diese Menschen
von dem eriasst sein werden, der von
sich sagen konnte: ,,lch bin es !"

Dann wird das ersehnte Friedensreich
in seiner ganzen Gewalt und Schönheit
erstehen.

Wann wird der Tag kommen? Ist er
schon nahe?

Sinnend stochert Fritz in der Glut.
Eine Flamme schiessi empor; da ist es

ihm, als würde in ihm ein Neues be-
wusst, das während der ganzen Nacht
auf das Erwachen gewartet hätte.

Und wie er den Hammer auf das
kirschrotglühende Eisen Schlag auf
Schlag sinken lässt, spricht er laut vor
sich hin : ,,Du hast gesagt: Ich bin ge-
kommen, ein Feuer anzuzinden, un_d

was wollte ich lieber, als es brennete
schon ! - Etwas von diesem Feuer hast
du in meine Seele gesenkt. Erhalte es

lebendig ! Ich bin bereitl"

Gottfried Weidmann.

ganzen sozialen Frage. Von ihm strö'
men die Kräfte, die unser Leben erlösen
von der Maschine und von dem, was
von ihr ausgeht."

I

St. Petersinsel.
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St. Petersinsel.
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Heimwehklänge umzittern si,e; wer
einmal auf ihr weilte, der sehnt sich zu
ihr zurück, um wieder den Mondschein-
zauber über ihrem geheim'nisvollen
Hain, den Sonnenglanz über ihren Mat-
ten und Reben und Seebuchten zu ge-
niessen und die töstliche Einsamkeit
und Ruhe auf sich wirken zu lassen, die
beide sich über der wundersamen Insel-
idylle ausbreiten.

Auf diesem prächtigen Fleck Erde,
dessen Eigentümerin seit der Reforma-
tionszeit das Burgerspital in Bern ist,
soll vom 5.-12. Juli 1924 ein Ferien-
lager für die Berner Vereine und die
Deutschschweizer Vereine im Welsch-
land durchgeführt werden. Die Mahl-
zeiten können im Hofe des alten, ehe-
maligen Klostergasthauses eingenom-
men werden und als Kantonnement
dient ein auf der Höhe, in einem ein-

samen Eichenwäldchen gelegener Pa-
villon, in dem gut für 40-50 Stroh-
säcke Platz ist. Fünf Minuten vom Pa-
villon entfernt befindet sich ein im
Schatten des Waldes liegender Spiel-
platz und unmittelbar daneben spülen
die Wellen des Bielersees an den Strand
und laden zum Bade ein. Daneben gibt
es noch wunderbare, einsame Plätzchen
mit Ausblick auf das gegenüberliegende
Ufer, an denen man zur Anhörung von
Referaten zusammenkommen kann.

Wir bitten die jungen Freunde jetzt
schon, die Zeit vom 5.-12. Juli für die-
ses Ferienlaget n) reservieren. Wer mit
uns nächsten Sommer dieses Eiland be-
sucht, der wird dort einige Tage stillen,
erhebenden Glückes geniessen, um-
rauscht von !Øald und See und dem
Atem der nahen, blauen Juraberge.

E. Sø.

Elektion - Selektion.
Von Dr. A. Kuyper.-)

I
I

Aufgeben oder Festhalten
der Elektion? Da sei es mir vergönnt,
dieser Elektion (Gnadenwahl) ein
anderes Wort, das nur in einem Buch-
siaben davon abweicht, gegenüberzu-
stelien: Vor E I e k t i o n hält sich unser
Geschlecht die Ohr-en zu, l.úr Selek-
t i o n (Zuchtwahl) sucht es zu schwär-
m€n. \X/elches ist nun das mächtige
Problem, das hinter diesen beiden
rX/orten liegt, und worin unterscheidet
sich die Lösung, die beide diesem alles
beherrschenden Problem geben ? Das
Problem gilt der prinzipiellen Frage:
lüoher kornmen die Verschiedenheiten ?
'Warum ist nicht alles gleich ? Woher
kommt es, dass das eine so und das an-
dere so existiert ? Es gibt kein Leben
ohne Differenzierung, und es gibt keine
Dilferenzierung ohne Verschiedenheit.
Das Vorhandensein von Verschieden-
heiten ist di'e Ursache 1ür alles Bewusst-
sein, die Ursache von allem, was be-
stehi und wächst und sich entwickelt,
die Ursache von allem Streit und Kami:f,
kurzum das prinzipielle Grundmotiv
alles Lebens und Denkens, und ich sage
nicht zu viel, wenn ich behaupte, dass
schliesslich jedes andere Problem sich
aus diesem einen Problem herleiten
lässt: tVoher kommen die Ver'
s ch i e d en h ei ten? \(¡oher kornmt
die Ungleichheit, die Andersartigkeit
des Seins, des Werdens, des Bewusst-
seins ? Um es anSchaulich zu'machen:
wären Sie eine Blume, Sie wären lieber
eine Rose als ein Schwamm; wären Sie
ein Insekt, Sie möchten lieber eine

Fliege als eine Spinne sein; wären Sie

ein Vogel, Sie wollten lieber ein Adler
sein all eine Eule; wären Sie ein Tier,
sie würden lieber ein Löwe sein als eine
Hyäne; und so sind Sie auch, nun Sie
MenscÍr sind, lieber reich als arm, lieber
genial als dumm, lieber von der arischen
Rasse als ein Hottentott oder ein Kaffer.
In dem allem liegt Verschiedenheit, him-
rnelweite Verschiedenheit. Ich füge hin'
zu: Manch einer hat noch höher hinaus
gewollt und Gott sein rvollen und
ðiehe, er war und blieb M e n s c h. Al-
Ienthâlben also Verschiedenheiten, Ver-
schiedenheiten zwischen dem einen und
dem anderen \üesen, und zwar Ver'
schiedenheiten mit Vórliebe. Wenn der
Sperber die Taube zetzatst und ver-
sôhlingt, wie kommt es, dass die beiden
Wesen" éinander so entþegenstehen und
so verschieden sind? Dies und diæ
allein ist die alles beherrschende Frage

-) Di... Auslührungen haben wir einer
Voílesung über den Calvinismus entnommen,
die Dr. Ãbraham Kuyper, der hervorragende
niederländische Polifikêr, seiuerzeit in Prince-
town in Amerika gehalten hat. \Vir geÞ:n sie
wieder, denn sie 

-enthalten wertvolle Gedan-
ken, die zu beherzigen gerade Îür-unser 9e-
schiecht von Bedeutung sind. Freilich stellen
wir in letzter Linie nicht auÏ den Calvinismus
ab, denn auch er ist nur elne fo1ry, sondern
wollen zurückgreiten auf die Quelle, aus der
auch ein Calvi-n sein Bes{es geschöpit hat, auî
Chrislus selbst. Die lebendige Verbindung
mit ihm, unserem Meister und Erlöser, wollen
wir suchen und pllegen mit jener Entschieden-
heit. wie der srosse Relormalor dies tat, dann
wirá wahrhal*tes Leben volr uns ausstrahlen
und Gott kann uns als \íerkzeuge in dieser
Zeit brauchen. K' E.St. Petersinsel.
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im Pflanzenreich, im Tierreich, unter
Menschen, im ganzen sozialen Leben,
und nun ist es die Theorie der S e I e k -
t i o n , wodurch unsere Zeit auf diese
Frage aller Fragen Antwort zu geben
sucht. Bereits in der Zelle setzf man
Verschiedenheit voraus und
spricht von einem schwächeren und
stärkeren Element; das stärkere ge-
winnt es dann gegenüber dem schwä-
cheren. Dieser Gewinn konsolidiert sich
dann in einem höheren Wesenskapital,
und wo das Geringere trotzdem in sei-
nem Dasein beharrt, kommt die Ver-
schiedenheit im Kampfe selbst heraus.

Nun weiss der Grashalm hiervon
nichts und die Spinne fährt fort, die
Flíege zu umgarnen und der Tiger den
Hirsch zu töten, ohne dass das Schwä-
chere sich hiervon Rechenschaft gibt.
Aber unter Menschen sind wir
uns dieser Verschiedenheiten klar be-
wusst, und für uns ist die Frage also
nicht zu unterdrücken, ob diese Theorie
der Selektion ein System ist, das
den Schwachen, den Minderausgestat-
ieten mit seinem Los versöhnen kann.
An sich - das geben Sie zu - kann
diese Theorie zu nichts anders als zu
wütendem.Streit reizen, und zwar mit
einem ,,lasciate andare ogni speranza,,
für d,en Schwach,en. Gegen das Vei--
hängnis, dass das Schwächere von dem
Stärkeren verschlungen wird, vermag
gigene Anstrengung doch nichts, die
Versöhnung müsste also hier aus der
I d e e kommen. Doch welches ist diese
Idee? Dies etwa, dass wo die Verschie-
d,enheiten sich festsetzen und also die'Wesen in ihrem Gegensatz erscheinen,
dies entweder die Frucht eines Zufalls
oder gar das notwendige Resultat einer
blinden Naturmacht ist? Und meinen
Sie nun wirklich, dass je die leidende
Menschheit durch solch eine Lösung
mit ihrem Leiden zufrieden werden
kann ? Trotzdem jauchze ich dem Auf-
kommen dieser Sel ekti onstheorie
zu und bewundere die Untersuchungs-
gabe und die Denkkraft der Männer, ãie
sie uns nahe.'bringen, natürlich nicht

um des willen, was sie uns als \Mahr-
heit anpreist, sondern weil sie das tiefste
Grundproblem wieder in Angrill nahm
und so in dieser Tiefe der Dinge wieder
auf die gleiche Flucht mit dem Calvi-
nismus zu stehen kommt. Allein das ist
gerad,e die hohe Bed,eutung der E I e k -
t i o n , dass der Calvinismus hiermit vor
bereits 300 Jahren demselben Grund-
problem ins Auge gesehen, es jedoch
gelöst hat, nicht durch blinde Selektion
in unbewussten Zellen, sondern durch
freimächtige Elektion von Ihm, der
allen Dingen ihr Wesen gab. Die Be-
stimmung über alle \Øesen, was Kamelie
und Butterblume, was Nachtigall und
was Krähe, was Hirsch oder Schwein
sein soll und so auch unter Menschen,
die Bestimmung über unsere Person, ob
jemand als Mädchen oder als Junge, als
reich oder arm, als dumm oder genial,
und so auch als ein Abel oder ein Kain
geboren werden soll, ist die entschei-
denste Bestimmung, die im Himmel
oder auf Erden denkbar ist, und die
doch Tag für Tag vor unseren Augen
ausgeübt wird, ja der wir selbst, Sie
wie ich, mit unserer ganzen Person
unterworfen sind, und wovon unser
ganzes ÏTesen, unsere ganze Art, unsere
ganze Lebensstellung abhängt. Diese
allumfassende Bestimmung legt nun der
Calvinist nicht in die Hand eines Men-
schen, und noch viel weniger in die
Hand einer blinden Naturmacht, son-
dern in die Hand Gottes, des Allmäch-
tigen, des souveränen Schöplers und
Besitzers voh Himmel und Erde; und
in dem Bild des Töpfers hat die Schrift
uns diese allumfaSsende Elektion er- '
klärt. Elektion in der Schöpfung. Elek-
tion in der Vorsehung und so auch
Elektion zum ewigen Leben im Reich
der Gnade. Elekiion nicht anders als in
allen Reichen der Natur. Und wenn ich
nun diese beiden Systeme der Selektion
und Elektion nebeneinanderstelle, zeigt
da nicht'die Geschichte, wie die Elek-
tion jahrhunderielang in der Tat Zu-
friedenheit und Versöhnung geschenki
hat, ia dass alle übrigen Christen mit

uns die Elektion sowohl in der Schöp-
fung wie in der Vorsehung ehren und
dass der Calvinismus darin allein die
übrisen christlichen Bekenntnisse über-
bietel, dass er, Einheit suchend und
Gott'in allem die Ehr,e gebend, an

der Elektion auch bei der Hoîlnung des

ewigen Lebens festhielt.
Da haben Sie nun ein Bitd von Cal'

vins dogmatischer Befangenheit. Oder
besser, - denn 1ür lronie, für Scherz
sogar sind die Zeiten zu ernst, - las-

señ Sie jeden Christen, der seine Be-

denken riicht iahren lassen kann, sich
einmal diese alles beherrschende Frage
stellen. ob er eine andere Lösung dieses

Grundproblems der Dinge kennt, die
bessere Garantien in sich trâgt, um,
wenn der Streit am heftigsten im Gang
sein wird, seinen christlichen Glauben
gegen das aufkommende, neue Kra{t
õañmelnde und von Stunde zu Stunde
mehr Feld gewinnende Heidentum zu
verteidigen. 

- 
Vergessen Sie nicht, der

Grundsãtz gegen das Christentum lag
ehedem, liegt noch und wird bis zum
Ende liegen im Heidentum: Die
Abgötter gegenüber dem leben-
digen Gott... In Asien hat das
Weitproblem begonnen, in Asien- wird
es séine Vollendung finden; technisch
wie materiell drängen uns, wie die Er-
lahrung lehrt, die heidnischen Nationen,
sobald- sie aufwachen und aus ihrem
Todesschlaf wieder aufstehen, in einem
Ausenblick beiseite. Trotzdem wäre
dieí nichts, stünde die Christenheit in
der alten uid neuen Welt um das Kreuz
vereint und ginge jubetnd fûr ihren
König und Heiland, wie in dgn lageq
der Rreuzzuge, dem letzten Weltkampf
entgegen. \X/ie aber, wenn heidnische
Gedañken, heidnisches Streben, heidni-
sches Ideal auch unter uns Feld gewinnt
und das aufkommende Geschlecht bis
ins Innerste antastet?! Jetzt schon hat
man, weil das christliche Einheits-
bewûsstsein so schreiend geschwächt
war, schlafî und mattherzig dte Arme-
nier ausmorden lassen; der Grieche ist
vom Türken niedergeworfen und Glad-

stone. der als christlicher Staatsmann
Calviílist in Mark und Bein war und
den Mut besass, den Sultan als den

,,Great assasin'( zu brandmarken, ist

lon uns gegangeri. Und darum muss

auf radikale Entschlossen'
h e i t gedrungen werden, mit Halbhgi'
ten koñrmen 

-wir nicht weiter und die

Oberflächlichkeit stählt uns nicht. Prin-
zip muss wieder gegeq-frinzip, Welt-
anschauung gegen Weltanschauung,
Oeist gegñ OõisI Zeugnis ablegen und
sage es da anders, wer es besser welss'
ich" kenne da kein festeres und haltbare-
res Bollwerk als den noch immer un-
überwindlichen Calvinismus.

Und fragen Sie mich dann halb sPot
tend, ob iðh denn wirklich naiv genug

sei. um von bestimmten calvinistischen
Stúdien eine Umkehr in der \X/eltan'
schauung der Christen zu erwarten,
sehen Siõ, dann ist das meine Antwort:
Die Enúeckung zum Leben kommt
nicht von Mensðhen, sie ist Gottes Vor-
recht und von seiner Freimacht allein
kommt es. wenn der Strom des religiö-
sen Leberis das eine Jahrhundert hoch
seine Wasser erhebt, um in einem an-

deren Jahrhundert beinahe zu versiegen
und zu versanden. Auch in der sitt-
lichen \Ûett ist es das einemal Lenz,
dass alles ausschlägt und von Leben

sprudelt, und das 
-anderemal \X/inter'

kalte, dáss alles religiöse Leben erstarrt
und versteint.

Und nun, es ist kein Zweifel, auch die

Periode, díe wir ietzt durchleben, .ist
religiös'sehr tief géstimmt und entbehrt
dieieroische Glut. So Gott seinen Geist
nicht aussendet, kommt keine \X/and-
luns. und seht der Ablauî der Wasser
begãngstigõnd schnell voran. Aber auch

Sið tenneñ die Aeolsharfe, die man in
das Fenster stellt, damit der \X/ind
darinnen seine himmlischen Akkorde
spiele. Solange nun der Wind ausbleibt,
gibt auch dié Harle keinen Ton; allein,
[ommt der Wind und die T{arfe liegt
nicht bereit, so mögen Sie. wohl ein
Blasen und'sausen des \X/indes verneh-
men, aber atmosphärische Musik wer-
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Heimat wieder zu sehen, wo er nun

^tm 
Schauen der Herrlichkeit Jesu

Christi, dessen Zeuge er hier sein durfte,

gelangt ist, und wo er manchem seiner
Ihm vorangegangenen Zürcherfreunde
nun begegnen wird. Karl Egli'

Austritte.
II a.

Mühletal, den.....
An das Präsidium des C. V.J.M.,

Mühletai.
Zeige hiemit an, dass ich mit Beginn

des néuen Jahres Ihrem Vereine nicht
mehr angehören werde. Ich habe in
lhren Reihen viel zu wenig Verständnis
für die Lösung der sozialen Frage ge.
funden. Mit der l,eidigen Vertrösterei
aufs Jenseits ist uns ni,cht gedient. Wir
wollen hier schon das Reich Gottes
sichtbar haben und uns nicht immer mit
Phrasen abspeisen lassen. \Was tun
denn Sie in Ihrem Vèrein zur Hebung
der Nöte? Sie predigen Zufriedenheit
und Sich-bescheiden. Schafft man damit
bessere Zustände?

Es zeichnet A. B.

II b.

Mühletal, den.....
Lieber Freund !

Mit Bedauern habe ich von Deinem
Entschlusse Kenntnis genommen, dass
Du unserm Verein den Rücken kehren
willst. Da es Dir bei uns gar nicht mehr
zu behagen scheint, wäre es wohl un'
nütz, Dich mit Gewalt halten zu wolleu.

Immerhin erachte ich es als meine
Pflicht, Dir noch einiges aui den S(/eg
mitzugeben. Nicht als Rat; der kornmt
jetzt wohl zu spät. Aber doch als per-
sönliche Meinung, die Dir am Ende
noch einmal von Wert sein könnte.

Erwarte auch dort, wo Du Dich nun
Itiuwendest, nicht allzuviel von den
Menschen. Deine neuen Kameraden
werden die Sünde ebensowenig aus der
Welt schalîen, wie wir es nicht ver-
mochten. Und solange es Sünde gibt,
gibt es auch Ungerechtigkeit. In unserm
Kreise haben wir uns bemüht, den

Herrn über die Sünde in den Mittel'
punkt unserer Betrachtungen 1a steltren

irnd an ihm ein Beispiel zu nehmen, wie
wir aus den Stricken der Ungerechtig'
keit herauskommen. Die Menschen er'
richten das Rei'ch Gottes nie und nim-
mer. Es muss uns geschenkt werden.

Und solange die Sünde auf der Erde
herrscht, müssen wir Gott stets dank'
bar sein, dass er uns so geduldig irägt'
Die Darikbarkeit ist eine ausgesprochen
christliche Tugend. Wir kommen nicht
ohne sie aus, wenn wir das Leben e!{¡
germassen erträglich finden wollen. Nlit
ãer UndankbarÈeit kann man sich das

Dasein geradezu verbittern. Dass wir
in unserm Kreise bestrebt waren, wahre
Gemeinschaft zu pflegen, wirst Du uns
nicht abstr'eiten können. Wahre Gemein-
schaft gibt es indes nur dort, yq Enl-
sagung"geübt wird. Um diesé: Erkennt-
nil kommst Du auch an einem andern
Orte nicht herum. Man darf nicht im-
mer nur fordern; man muss auch geben'

Darin besteht die Quintessenz alles Zu'
sammenlebens.

Ich schreibe es Deiner Jugend zu,
dass Du hierin noch nicht gentigend
Erfahrung hast. Siehst Du: Egoisten
sind einsãme Menschen. Denke datan,

Ich bedaure, dass -Dir unser Verein
nicht das gebeir konnte, was Du in ihm
suchtest. frotzdem halte ich an den ein-
mal für gut erkannten Richtlinien von
der' Auffãssung wahrer Gemeinschaft
fest. Nur in ihr erblicke ich eine Ge-
währ, dass es unter den Menschen bes-

ser #erden kann. Neue Menschen durch
Christi Blut ! dann kommt auch ein
neuer Geist

Mit freundlichem Gruss
Dein M. M.

(Fortsetzung lolgt.)
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den Sie nicht hören. Mag denn der Cal-
vinismus nichts als solih eine Aeols-
harfe sein, gut, dann will dies sagen,
dass auch der Calvinismus ohne ãen
Geist des Herrn vollständig machflos
ist. Aber eben hieraus folst dann auch
für uns die doppelte Arifsabe. einer-
seíts, dass wir den Gott unserér Väter

um das Wehen dieses Geistesodems an-
rufen sollen, andererseits aber auch,
dass wir inzwischen zusehen, dass un-
sere Hille mit rein gestimmten Saiten,
durch die der Geisi Gottes brausén
kann, in dem Fenster von Gottes heili-
gem Tion bereit steht.

am 31. Januar lg24 nach kurzer Krank-
heit in Plymouth, Wisconsin, Amerika.
im ó1. Lebensjahre in die ewige Heimaí
engegangen ist.

Der Verstorbene war der erste Sekre-
tär, der in unserem Werke in den Grün"
dungsjahren 1BB7-92 tätig war.

Die ,,alte Garde" unserer Mitglieder
erinnert sich seiner

seiner Arbeitsperiode selbst einmal die
amerikanischen Vereine. Daher rührten
wohl auch seine Sympathien zu Ame-
rika, díe ihn nach êeiñem Rücktritt als
Sekretär unseres Vereins veranlassten,
in Amerika eine Ansiellung als pfarrer
in Philadelphia, wo er sich dann ver-
heiratete, anzunehmen. Professor Dr.

Mitte Februar erreichte uns die Trauerkunde, dass

Prof, Dr, Ernst August Hofer

noch lebhaft... \X/ir
alle, die wir ihn kann-
ten, wussten seine vor-
züglichen Gaben, die
ihn für diesen Posten
wie geschaffen mach-
Ien, zu schätzen. \üfir
damals Jungen hingen
mit Begeisterung an
ihm. Eine hervorra-
gende Gabe der Rede
\Mar ihm eigen und
unter dem Einfluss sei-
ner Aibeit machte der
Verein einen kräftigen
Anfang.

Sein erster Jahres-

Hofer war Schüler der
Predigerschule in Ba-
sel, ein Sohn des ein-
stigen Predigers Hofer
in Hauptwil und Bru-
der des jetzt noch le-
benden Stadt-Missio-
riars Hofer in St. Gal-
I'en gewesen.

Im Laufe der Jahre
lolgte Ernst Hofer ei-
nem Rufe an ein theo-
logisches Seminar in
Amerika und wirkte
als Professor der Theo-
logie bis ztt seinem
Lebensende.

Wir freuten uns, ihn
noch kurz vor Ausbruch des Krieges
das letzte Mal unter uns zu sehen. Er
hatte stets Verbindung mit uns gehalten.
M,it Trauer erfüllt uns daher die Kunde
seines Abtrebens, denn nur zu gern hät-
ten wir ihrn in diesem Leben noch ein-
mal die Hand gedrückt. Dankbar geden-
ken wir seiner rü(/irksamkeit in unserem
Kreise, er hat vielen unter uns zu einem
Segen werden dürfen. \üir hoffen un-
sern Freund droben in der himmlischen

gehalt wurde von dem nachmaligen
amerikanischen General-Postmeister
Wannamaker gestiftet, wie ja unser Ver-
ein überhaupt sein Entstehen neben Per-
sönlichkeiten wie Piarrer E. Fröhlich
sel., Pfarrer Ritter sel., Herm. Eiden-
benz sel. und Oberst C. Fermand aus
Genf der Mithilfe des amerikanischen
Nationalsekretärs Morse verdankte. Se-
kretär Hofer, eingeladen von unseren
amerikanischen Freunden, besuchte in
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Unser Verein mag zuweilen einem
Baumgarten voltrer alter und junger
Bäume gleichen, aus deren Reihen bald
dieser, bald jener verpîlanzt wird. So
ist aus unserer Mitte wieder ein Freund,
H. Forster, ausgeschieden, er hat sein
Arbeitsfeld nach Lausanne verlegt.

Aktive Mitglieder sehen wir beson-
ders ungern dahinziehen, denn sie hin-
terlassen immer eine gewisse Lücke;
wer will sie ausfüllen? Ein Trost aber
bleibt: das ist die Gewissheit, dass all
die lieben Freunde ein Stück Vereins-
leben und Vereinsgedanken mit hinaus-
tragen. Dass sie uns und unsere Sache
nicht vergessen, das beweisen uns die
lieben Zeilen, die dann und wann in
unser Sekretariat geflogen kornmen.

Wir Zurückbleibenden wollen uns
unserer Aufgabe, imrner wieder neue
Mitglieder zu werben, recht bewusst
sein. Die meisten von uns, die wir unter
jungen Männern missionieren, wissen,
wie schwer diese Aufgabe ist und wie
wenig die meisten, in Gesundheit und
Körperkraft schwelgenden Menschen
sich um religiöse Dinge kümmern.

In der Mitgliederversammlung vom
16. Januar durften wir ein Aktiv- und
sieben neue, eingeschriebene Mitglieder
aufnehmen. Der erstere, Freund Hein-
rich Göbel, kam aus dem Verein Stutt-
gart zu uns. rù(/enn wir feststellen dür-
fen, dass Neueintritte in letzter Zeit in
der ältern und jüngern Abteilung etwas
zahlreicher geworden sind, so wollen
wir uns ob dieser Tatsache ireuen, sie
soll allen ein Ansporn sein zu vermehr-
ter Tätigkeit und Liebe zum \X/erk.

Nun, was wollen wir denn mit euch,
liebe, junge Freunde? Vor allem wollen
wir nicht geben, wie die Welt gibt, wir
hüten uns, euch Steine anstatt Brot zu
bieten. \X/ir möchten euch zu den Quel-
len führen, wo reines rü/asser fliesst,
von dem auch wir schöpfen, seit wir es
zum ersten Mal gekostet. Euer Hori-
zont soll ein weiter werden, und wir
möchten euch über unser und euer eige-

nes Wesen hinaus dem ähnlich sehen,
der da spricht: ,,lch bin das Licht der
V/elt, denn in ihm ist unser aller Heil.
Es liegt freilich nicht in unserer Macht,
aus dem Saulus einen Paulus zu ma-
chen und del Weg zum Ziel ist müh-
sam und weit, gehen wir ihn denn ge-
meinsam ! Schliesst euch uns an, die
wir diesen \X/eg schon ein Stûck ge-
m.acht haben, wir helfen euch, ihn zu
gehen !

In diesem Sinne hat der im letzten
Jahr begonnene Kurs zur Einführung
in den Heidelberger Katechismus unter
Leitung von Herrn Dir. Grob seine
Fortsetzung erfahr,en. Im weitern bil-
dete sich, teils auch aus Nichtmitglie-
dern, ein Kränzchen von Missionsfreun-
den zwecks Studium der Weltreligionen
und deren Vergleich mit dem Christen-
tum. Die Leitung dieses Kurses liegt in
den Händen Henn Pfr. Blums. Als ehe-
maliger erfolgreicher Missionar weiss
er den T,eilnehmern aus Erfahrung
tiefste Eindrücke zu vermitteln. Neben
den regelmässigen Bibelstunden sind
dies die wichtigsten Veranstaltungen
im Verein. Sie sollen vor allem inneres
Leben wecken, fördern und vertiefen,
schenken wir ihnen besondere Aufmerk-
samkeit.

Wir hatten wi,ederum den Vorzug,
die kantonalen Vorsteher bei ihrer Jah-
restagung im Glockenhof zu beherber-
gen. Es bot sich dabei Gelegenheit,
einige treffliche Reierate anzuhören.
Der Samstagabend vereinigte die Teil-
nehmer zu verschiedenen Ansprachen
und zur Pflege der Freundschaft im
Festsaal.

Einen weitern, sehr wertvollen Ein-
druck hinterliess ein Lichtbildervortrag,
gehalten von Herrn Pfr. Rutz aus Hol-
derbank, über ,,Jerusalem und seine
Umgebung". Den prachtvollen, farbi-
gen Bildern waren ausführliche' Erklä-
rungen zur Seite gegeben.

In den Untersektionen herrscht über-
all unermüdliche Tätigkeit. In der Kna-

Sfädt. Pfadfin dørvøreinigung Sf. Galløn.

Drarnatischø Àufführung
des

,,Allzøit børøit"
von Niklaus Bolt. In Szene gesetzt von Felix Vitali.

Leben und Streben im Glockenhaus. ben-, jüngern und Turnerabteilung
wird eifrig auf die beiden Familien-
abende hin geùbt. Der Hilleruf unserer
Gesangssektion ist nicht ohne Erfolg
verhallt, sie erfreut sich eines sehr will-
kommenen kleinen Zuwachses.

Vergessen wir auch unsere geselligen
Vereinigungen nicht, sie dienen dem
gegenseitigen Sich-kennenlernen zwi-

schen Aeltern und Jüngern, zur Be'
sprechu,ng von Tagesfragen und zÍ
gegenseitiger geistiger Anregung.

Herr, lass uns in allem, was wir in,
nerhalb und ausserhalb des Vereins tun,
Liebe haben untereinander, auf dass die
\ü/elt erkenne, dass wir deine Jünger
sind ! \ø. G.

Noch kaum je ist es einer Pfadfinder-
vereinigung gelungen, so allgemein die
Auîmerksamkeit und das Interesse einer
ganzen Stadt auf sich zu ziehen wie der
Pfadfindervereinigung St.Gallen. Sie
hat am 23. Januar 1924 einen grossen
Tag erlebt. Bolts ,,Allzeit bereit" ging
über die Bühne und wurde in feiner
Zusammenarbeit ztrÍ Darstellung ge-
bracht, irr so gediegener uttd muster'
gültiger Weise, dass es aller Herzen
packte und für die Pfadfindersache er-
wärmte. Gegen 1200 Billette waren aus'
gegeben worden und die beiden Säle
des Schützengartens warerl dicht besetzt
bis hinten hinaus und alle lauschten und
\Maren mitgenommen. Hier durfte matt
einmal die ganze Pfadfindersache sehen,
man blickte hinein in ihre feinsten und
tiefsten Gedanken. Das war etwas an-
cleres als das Pfadfindertum, das matt
etwa auÌ der Strasse oder bei einer Feld*
übung sieht, oder wie es da und dort

durch recht unvollkommene Glieder
zum Ausdruck kommt. Hier wehte Hö'
henluft und der \üüeg, zu dem der Held
des Stückes, Bernhard von Haller, sich
tastend und suchend durchrang, wal
ein Höhenweg, auf dem man nur mit
Achtung und stiller Andacht folgen
konnte.- In diesem Stücke wurde an das
Besie und Schönste im jungen Men-
schen appelliert, an die oft so tief ver'
borgene und oft auch verkannte reli-
giöse Saite. Und es war Resonanz'
boden da und das Stück hat seine Wir'
kung nicht verfehlt. - Beim Hinaus-
gehen stand ich aui einmal neben einem
mir unbekannien, etwa sechzehnjähri-
gen Jungen. Er schaute mich an, gleich-
sam, als sollte ich doch noch etwas zu
der'Sache sag€n. Ich wandte mich an

ihn und bemerkte: ,,Es war doch schön,
nicht wahr?" Er: ,,Das Schönste
war doch das wunderbare Sterben." -
Ich: ,,Ja, wer so sterben kann, der hat
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den richtigen Pfad gefunden." - Ich
musste dabei an einen andern Pfadliir-
der denken, an den so früh vollendeten
Pierre Schüle. - Das ist jetzt nur eiir
Beispiel. Was an jenem Abend vorge-
gangen ist in den Herzen junger Men-
schen, das werden wahrscheinlich die
Abteilungen der St. Galler Pfadfinder-
ver'emlgung ln an-

genehmer Weise
durch neuen Zu-
zug zu verspüren
bekommen.

Die Hauptr.olle
im Stück hatte der
dramatische Bear-
beiter, der 17jäh-
rise Felix Vitali,
selbst übernommen
und in rnustergül-
tiger \íeise durch-
geführt. Unser Bild
,,Der Alte vom'Wlalde" zeigt ihn
uns in jener feinen
Szene, wo er sich
auf dem \X/ege des
Entsagens zu jener
hohen Stufe christ-

lichen Daseins
durchringt: ,,lchwill mich freuen

an der Freude an-
der,er." Aber auch

alle andern, die
sich zu dieser Aut

Stadtanzeigers" heisst es: ,,Es pulsier-
ten darin ein neuer Geist und eine neue
Zeit; neue Lebensgestaltung der kom-
m,enden führenden Jugend."
einer Zeit, wo sich immer wieder so viel
Trennendès zwischen die menschliche
Gesellschaft, auch zwischen , Ju_gend-
li,che, drängen will, haben die St. Galler

Pfadfin'der einen Ei-

Aus der Szene: Der Alte vom Walde.

nigungspunkt fei-
nen Zusammenwir-
kens gefunden, der
wirklich vorbildlich
ist. Sie selber emp-
fanden das sehr leb-
haft und es wurde
der Wunsch laut,
auch ferner immer
mehr diese Linie
zu suchen. Und es
wird das möglich

sein, wenn das
Pfadlindertum nicht
in den Niederungen
stecken bleibt, son-
dern sich auf jenen
Höhenpfad zú et-
heben vermag, den

uns Bolts Buch
weist und wie er
im Drama so deut-

lich gezeichnet
worden ist. \7enn
auch nicht alle zu
folgen vermögen,
so werd,en sich

Aus der Szene: Am l. Augusl. Photo von Hans Gross, St. Gallen'

führung vereinigt, photo von Hans
haben ihr Bestes
getan, nicht zum mindesten der kleine
Fränzli, der einigemale wie ein lichter
Sonnenstrahl die ernste Szene erhellte.
Zum Danke hat er dann auch vor dem
letzten Akte unter dem Beifallssturm des
ganzen Hauses dem anwesenden Pfar-
rer Niklaus Bolt und dem jungen Dra-
matiker Vitali einen Blumenstrauss über-
reicheñ dürfen.

Wie ein Sonnenstrahl einer n€uen
ZeiL hat mich überhaupt das Ganze be-
rührt. 'Und ich bin nicht der Einzige
gewesen, der davon etwas gefühlt hatte.
In einem kurzen Artikel des ,,St. Galler

Gross, St. Gallen. doch da die Besten
immer'wieder tref-

îen. Sie werden die Fûhrung haben und
dem Pfadfinderwesen irnm,er mehr An-
erkennung und neuen Boden gewinnen.

Bolts ,,Allzeit bereit" hat mich wie-
der aufs Neue gefreut. Es dringt so viel
auf uns Schweizer ein von aussen her
und manches wird nur so in der äus-
seren Form geistlos und seelenleer über-
nommen. Es wird Pose sein und blei-
ben, wenn es uns nicht gelingt, es mit
unserTn Geiste zu fúllen und, zu gestal-
ten. Bolt hat der schweizerischen Pfad-
finderei m,it seinem Buche den innern
Gehalt verliehen und hat ihr hohe Ziele

gesieckt. Das ist schweizerische Pfad-
finderei, die Piadfinderei des Volkes, in
dem ein grosser Teil, trotz manchen
Zærsetzungserscheinungen, heute noch
den Schweizerpsalm mit innerer An-
dacht zu singen vermag.

Eine Aufführung wie die der St' Gal-
ler ist allerdings auch ein Bekenntnis'
Und wie es bei Bekenntnissen geht, sie

wirken abstossend und anziehend. Wo
es nicht leere Formel ist, sondern aus

innerer Ueberzeugung geschieht, wird
das Letztere weit wirksamer in Erschei-
nung treten. In St. Callen sind manche
Eltern, die sich sagten an jenem Abend:
\ù(¡enn es so ist dann werden wir un-
sern Jungen auch hinschicken. Und
manchen iungen hat es gepackt und er
hat nur 

-einðn rVunsch: Ein solcher
Pfadfinder zu werden.

Pfarrer Bolt hat sich von Anfang an
die Dramatisierung seines Verkes vor-
behalten. Es kann iein, dass an der Ar-
beit Vitalis noch die eine oder andere
Aenderung vorgenommen wird, beson'

ders auch zur Vereiniachung des Sze-

nenwechsels. Der ,,St. Galler Stadtan'
zèig¿¡u hat auch einige Bemerkungen
zuñ Inhalt gemacht, die mir nicht un-
wichtis erscheinen und die bei der Dra-
matisiðrung besonders für den Schwei-
zerbetrieb-wohl berücksichtigt werden
können.

Möge das Stück dann einst in seiner
voilenãeten Form freudige'Aufnahme
finden und frohes Zusamm'enarbeiten
hervorruÌen wie in der Gallusstaclt. Es

wird nicht zum Schaden der Pfadfinder-
sache sein.

Den St. Galler Pfadfindern frohen

Jungschargruss. ,,Gut Pfad" auf der þ-e-
õctrilttenen Bahn! Den Führern mochte
ich Emanuel Geibels Verslein ins Feld'
meisterbuch schreiben:

rVer da Îährt nach grossem Ziel,
Lern am'steuer ruhig sitzen,
Unbekümmert, wenn am Kiel
Lob und Tadel hoch aulsPritzen!

Jb. Stutz.
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Gottesgewissheit

ein wenig hellen in Deinen Schwierigkeiten.
tù(/ir gehen gleich mitten in die Sache: ,,Gott
will ðie tJüelt gut haben, sie ist aber schlecht,
er ist allmächtis. warum macht er sie uicht
sul? (21 So e-twa lrägst Du zuerst. Ich
ãlaube, 

'dass man sich in jungen Jahren d i e
Ál I ma cht Goites nicht richtig, vor allenl
nicht tiel und lebendig genug vorstellt. Dass
Cqtt allmâchtig ist, heisst in Bezug aul den
Menschen nicht einÌach: er kann machen,
was er will, sondern eher etwa: er ist die
stärkste dringlichste Kralt, die es gibt. Aber
nun dari maì sich die l(/irksarnkeit dieser
Krait nicht gar zLr äusserlich vorstellen. Ein
wirklich gutèr Mensch ist nicht einer, der ein-
Iach ,,guf gemacht" worden ist, sondern der
aus lieiem-Villen gerne gut sein will. Gott
hat den Menschen so erschailen, dass er diese

- begrenzte - Freiheit besilzl zu dem, was
Cott will, ja oder nein zu sagen' Sqgt er
nein, so wird er freilich so schwere h'rlah-
rungen machen, dass er wohl doch langsatn
willìg wird zum Guten. Aul diesem Wege
geht es und scheint es langsam und mühsarn
7u gehen, aber auf diesem ì(/ege allein komryt
wirllich Gutes zu Stande. Eine Mutter z' B.
kann einlach ein Kind zwingen, etwas Rechtes
zu lun. Vielleicht wird das Kind ihr gehor-
chen, so lange es unter der Aulsicht der Muh
ter ist. Ist es einmal lrei und kann machen,
was es will, so wird es sehr wahrscheinlich
das gerade Gegenteil tun' Daran siehst Du,
dassãie Muttei zwar rasch erreichte, was sie
wollie, dass es aber nicht anhält' Darum
eben geht Gott einen andern rüeg. D i e
Menschen sollen selber einsehen
lernen, dass das Gute ihr Leben
und ihre Seligkeit ist, dass sie
es aus lreiem iÛillen geÎne tun. Er
will die \v/elt mit dem Einverständnis des
Menschen zurechtbringen, weil dann allein
das Cule leststeht und bleibt. Darum lässt er
sie scheinbar gleichgültig andere rJüege- gehen
und ihre Folgèn erlèben. Und wenn Du tra-
gen würdest, warum Gott gerade diesen lVeg
eingeschlagen hat, so könnte ich wenigstens
so -viel anltworten, dass er weiss, wie viel
mehr den Menschen ein Reich lreut, das er
selber miterobert hat, als eines, in daS er ein-
lach hineinversetzt worden ist.

\üenn ich aber so selbstverst?indlich von
Gott rede, so muss ich zur Rechtlertigung
nun sleich aul den zweiten Einwand eingehen,
dass-,,alle Religion eine Erfindung des Men-
scheu sei" (3).-Ës ist wahr, alle Reli-
gion, sow'eit wir sie kennen, geht
durch den Menschen, aber des-
halb braucht sie noch lange nicht
eine Eriindung der Menschen zu
s e i n. rù(/enn der Vollmond sich im \Øaldsee
spiegeli, so scheint er gleichsam aus. dem See
heraus, aber der See erzeugt ihn nicht, son-
dern sfiegelt ihn nur. Ceraãe so berührt die
göttliche -Macht das menschliche Herz und
wegen dieser Berührungen machen die Men-

schen sich Bilder von Gott' Aber auch weun
von den Menschen Bilder Cottes gemacht
werden, so ist damit noch nicht erklär't, war-
um sie diese Bilder machen. Und gleich wie
der rù(/aldsee, ie nachdem er ruhig liegt oder
wild bewegt ist, das Bild des Mondes ver-
schieden sþiegelt, so spiegelt des Menschen
Herz das Bild Gottes klar als Vater oder ver-
zerrt als Richler urtd Râcher, je trachdem es

rein oder von Schuld und Leidenschaft erregt
ist. Eine ganz verworrene und mit dem lrdi-
schen vermengte Seele sieht ihn tn Sonne,
Mond und Steine, ab er a l1 d a s ents teht
nur, weil Cott selber das Herz
des'Menschen berühr{.

Genau so verhält es sich mit den A n -
sichten der Menschen, welche Dir
alle irgendwie gleich wahr und gleich lalsch
erscheinen (4). -Die Ansichten sind aber nicht
darum veròchieden, weil es eine objektive
\r)fahrheil nicht gäbe, sondern weil die Men-
schen subjektiv verschieden sind' Ob es sich
in einer 

-Ansicht um eine irgendWie über-
menschliche Grösse halldelt, kann man leicht
daraus ersehen, ob tler Mensch iür sie sein
Leben in die Schanze schlagen kann. Kattn er
das. so kann er es nur in der Cewissheit, dass
er'wirklich der unvergänglichen Vahrheit
dienl. Denn lür Träume und lì(i'ünsche oplert
man nicht eben sein Leben. Es haben viele
Tür die Vahrheit Gottes ihr Leben geoplert,
sollten sie alle einen lrrweg gegangen sein?
Du wirst überhaupt die Beobachtung- -mac[en
können - dass allè die - welche wirklich Be-
deutendes geleistet haben, irgendwie sich be-
wusst warèn, Gott damit zu dienen und Cot
tes lù(/illen darin zu tun. Das muss Dir doch
sanz allsemein zu denken geben.",In Dii lebt die Sehnsucht nach Cott.
Hast Du wirklich den Eindruck, dass Du sie
Dir seschailen hast? Dass Du sie gleichsam
eriunäen hasl? Ich meine doch eher, rlie
Sehnsucht ist da, auch wenn Du sie gar nicht
willst. Ist sie dánn von Dir? Sie geht durch
Dich. aber sie ist von weiler her. In Dir lebt
eine'verborgene Stimme - die man'
ches Recht und manches Unrecht nennl. Du
selbst denkst vielleicht nachträglich andeis,
Du enlschuldisst Dich vor dieser Stimme -Du machst Dlr selbst begreillich - warum
Du so sehandelt hast und weshalb da gar
nichls dãhinter sei. Aber die Stimme will
Recht behalten. Sie ist stärker als Du, ist sie
von Dir? Du schallst Dir doch keine Stimme,
die so unbequem Dir werden kann. Siehst
Du. in soich'en Erlebnissen musst Du Gott
*rchen. er ist die seistige Mach{, welche, wie
Du seíade aus dieõer Sümme erkennen kannst,
das 

"Cute will. wir aber vermögen sie uus
uicht sut anders vorzuslellen als in der Art
einer Þerson, wobei wir natürlich nicht -sagen
wollen. dass' sie körperlich personenhait sei,
sondern nur. dass sie Ziele und Absichten
habe, wie éine charaklervolle Person, eine

Persönlichkeit, sie hat.

Von E. Hauri.

.Den beiden folgenden Brielen, die ich unter
geringer I(ürzuug iast wörtlich wiedergebe,
habe ich nur die Bemerkung vorauszuschiõken,
dass es sich um wirkliche Briele eines lrrsend-
lichen handeÌl, weshalb ich hoilen kairn] 'niiden daraui gegebenen Anlworien auch eiuigen
Jungscharlesern dienen zu können.

Ia.
. .. dalür, dass Sie mir nun schriltlich hel-

len wollen, Golt näher zu kommen, bin ich
lhnen sehr dankbar. - Mir ist die ganze Reli-gion unsicher geworden. Vor eiäem lahr'e
war eine Zeil,=n der ich nicht mehr b"eleie,
eigenllich nichi beten konnte. So ofÍ
ich das Unservaler begann, kanl ich nur l¡is
zur Mitte, dann auf eiñmal'war ich mit mel-
nen Gedanken wo anders und wenu ich betete,
war es nur ein mechanisches Leiern. Ich
glaubte überhaupt an keinen Gott und unter-
liess das Beten. Doch war ich nie so zuÌrie-
{en. Ich ling an, darüber zu grübeln und
Îr-agte -mich: Ist nicht die ganze Religion ein
Menschenwerk? (1)

Schauen Sie, Herr Plarrer, warum ist die
ganze rüy'elt so schlecht? Gott will sie doch
gut haben und da heisst es, Gott ist all-
nrä c h t i g. Warum. lässt er uns nicht grrt
sein? Seinem ì(/illen muss doch alles untir-
stehen. So lrag ich mich immer und komtne
aul das Resultat, dass es ja gar nicht sein
!aqn,. dass es einen Gott geben-kann, wie die
Religion ihn schildert, dei sich kränkte über
die schlechte Welt. (2) Nach meiner An-
sicht ist die gânze Religion ein
M,enschenwerk, sie sei evangelisch
oder katholisch. Ein sutes Beisniel daïür ist
die Marienverehrung - der Kaiholiken. Bis
zum Jahre 1100 oder 1200 hörte rnan kaum
etwas von der Multer Gottes. Erst snäter
suchte man, da bisher nur Christus verherr-
licht wurde, auch nach einem weiblichen'Wesen und so begann die Muttergotiesanbe-
lung. Cerade so stelle ich mir die ilnlstehung
des Gottesglaubens vor. Die einen Völkei
denken, dass Gott Liebe sei, die alten Völker
beteien Sonne, Mond und Stórne an oder auch
Cölzenbilder, von denen sie aber nicht saslen,
dass sie die Liebe seien, sondern sie eher-sich

schrecklich vorstellten. Das ist eben Ansichts-
sache. Die einen denken es sich so, die an-
dern so. Deswegen kann ich mir nicht vor-
s-tellen, 9+ss es einen allmächtigen Cott gibt,
der die ï(/eli gut haben möchte. Ich sage-, es
gibi einen Cott, der die ì(/elt erschuf.- Das
kann niemand abstreiten. Etwas Grosses
muss es ja geben, der das alles gemacht hat,
aber nicht so einen, wie ihn die Religion aus-
malt (3).

Vy'enn ich ihn nun bitte, er möchte aus rnir
einen guten Menschen nrachen, so lue ich das,
weil ich eben selbst gut werden
möchte, ich kann mir aber nicht
denken, dass Cott das wil1. Ein
Verbrecher betel, dass ihm dies oder iencs
gelingen möchte, und es gelingt ihrn äuch
öÌters. Er kann sich abei auclh nicht vor.
stellen, dass das Gottes lVille sei. Vollte Cott
das Gegenteil, warum hält er ihn nicht ab? (4)

,Ich wâre sehr dankbar, wenn Sie aul meiné
Anschauungen antworten würden. Seit drei
ril{/ochen bin ich in der schönen \Mienerstadt
zur Erholung. Leider läugt die Schule schon
bald wieder an und muss ich nach Hause, Zu
Hause geht es gut. . .

' Ib.
. . . ich habe in der letzten Zeil oTI an Dich

gedacht und Îreue mich i.iber Dein gr.osses
Verlrauerr, das Du mir enigegenbringst, indem
Du so ollen von Deinen innern Schwieiis-
keiten redest. Du darlst ia nicht deri-
ken, dass Dir alleii in diesen
Jahren solche Gedanken gekom-
m e n w ä r e n. Du weisst ja, dass auch Dein
Freund in mancherlei Zweilèln steht und es ist
mir als Student früher nicht anders ergansen,
Fs gab Zetlen, wo mir alles ebenso uisiðher
war, wie es Dir heute ist und ich habe rnir
alles, was ich jetzt glaube und wie ichs
glaube, auch erringen müssen. Oit so schwer,
dass mir alles verleiden wollte und ich iedes
Tier beneidete, das einlach lebt und liebt und
sich keine Gedanken und Sorgen macht über
Dinge, die - wie ich damals ãachte - doch
zu nichts lühren. Aber sie haben doch zu
etwas gelührt und endlich ist mir das Licht
aulgegangen, und so kann ich Dir vielleicht
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Andere Meinung über die G
Bezusnehmend auf den in der De-

zember-irlummer der,,Jungschar" er-

schienenen Artikel ,,Vom Beten" möchte
ich folgendes bemerken. (lch bitte aber,

dies etiva nicht als persönlichen Angrifl
sesen den Verfasseì desselben, - den

i".ñ tibtig*ns gar nicht kenne, --- aul-
nehmen ãu wõllen, sondern einfach als

Meinung einæ Veitreters einer andern
Ansicht.)

Von der internationalen Gebetswoche
des C. V.J.M. war die Rede. Von der
internationalen Gebetswoche -Von der möchte ich folgendes sagen:
Sie wird verglichen mit der ungeheuren
Kraft der Gotthardbahn. Ob dieser Ver-

sleich wohl ganz Passend ist? Ein
Ieder^ der sich an der Gebetswoche be'
'terlig't. wird verglichen mit einer Draht-
winãúng; und die Gesamtheit der an

der Betrlor¡he Teilnehmenden mit einer
Lokomotive. Und was soll die Lokorno-
tive ziehen? Nun, natürlich das Reich
Gottes in die Welt bringen, es verbrei-
ten helfen . . . Nun aber ist, so scheint
mir wenigstens, das Reich Cottes kein
Eisenbahñzug, der durch eine Lokomo-
tive gezogen werden kann, so wenig
als dii Gemeinschaft der an der ,,Inter-
nationalen Cebetswoche" Teilnehmen-
den ein genau gleichlaufender Sirom ist'
Es kanñ doch auf sehr verschiedene
\Øeise gebetet werden. Und dann könn-
ten Koinnonenten entstehen, deren Re-

sultierende vielleicht nicht geradewegs
in den Himmel gerichtet wäre. -

Ferner (Siehe ,,Jungschar* Nr. .t 1'
Nov. 1923, S. 211): ,,Das Veltkomite-e
will, dass wir uns'alle einmal ernstlich
aufmachen, um den Herrn zu suchen,
dass er sich finden lasse und an uns
offenbare." Und das hätten wir alle
nötig, der Finzelne sowohl als die Ver-
eine. Nun, das mag wohl möglich s^ein.

Aber glaúbt wohi jernand, dass Gott
sich offenbaîe und finden lasse durch

ebetswoche des C. V. J. M.
Beten. durch besonders intensives Be'
ten iá einer bestimmten Zeit? Meine
Meinuns vielmehr ist: Man muss
G ott e"r I eb e n. Und dass das durch
eine Gebetswoche wohl schwerlich zu-
stande kommen wird, möchte wohl nie'
mand bezweifeln.

Und was die Vereine anbelangt, da

möchte ich nur soviel sagen: Der Oeist
Christi müsste im Herzen eines jeden

einzelnen Mitgliedes sein, heisst es im
eleichen Artikãl auf Seite 211. Einver-
õtanden ! Aber wird wohl der Geist
Christi so ,,en gros'Í in die Herzen ge-

geben? Wohl kaum. (Sonst könnten
ieicht anormale Zustände entstehen wie
Pfingstleute etc. !). Sind wohl nach einer
C. \t J. M.-Gebetswoche Förderungen,
Erschêinungen usw. eingetreten ?- Wäre
wohl nicht ganz dasselbe geschehen,

wenn die Õebetswoche unterblieben
wäre. d. h.. wenn ieder für sich gebetet

hätte, ftir dictr gan2 privat? Denn am

Ende kennt ein jeder sich und seine

n.nl.t und Schwáchen am besten und
könnte daher auch am besten für sich
selbst allein beten. Die Hilf e und
das Mitleid andern gegen-
über soll sich nicht im Ge-
bet. sondern in der T at zei'
s e n. Für die Fehler etc. eines andern
ãu beten, ist vielleicht doch etwas leich'
ter. als ihm mit der Tat beistehen, z. B.

füi einen Trunkenbold zu beten, íst ge-

wiss leichter, als ihn mit einem'ßeitrag
zu unterstützen. \¡ielleicht! Nicht für
alle Menschen. aber wohl für die mei-
sten. Darum,'scheint mir, könnte auch

bei einer C. V. J. M.-Gebetswoche der
alte römische 

- 
Rechtspruch gelten:

Suum cuique Jedem das
Seine! G' K'

P. S. der Redakiion: ìJüir geben diese olÌene

Meiitungsäusseruug gerne an den Jungschar-
È."i. .Ëit.t. E's wiid andere geben, die an-

¿ãi.i ¡vt"inung sein werden und es ist recht,
wenn sie sich-zum Worte mel'den.
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Nun sagst Du aber, die Maria ist doch ein-
Iach aus dem \üy'unsch der Menschen entstan-
den. Daran ist vreles richtig und eben darum
ist auch die Mlaria 1ür uns Evangelische
nicht eine göttlich zu verehrende Person. Aber
besinne Dich einmal, ob Du so etwas von
Christus auch sagen könntest. Ist.er nach
unsern rù(/ünschen? Oder ist er nicht vielmehr
uns so sehr unbequem, dass seine Zeitgenos-
sen ihn kreuzigten und víele der heutigen Oe-
lehrten seine \üy'irklichkeit bezwéileln. Da ist
wieder etwas, das ist über uns und grösser
als wir, wenngleich es auch erst durch uns
wirksam wird in der Welt. Im Blick aui Dei-
nen vierten Einwand (4), dass Du nur betest,
weil Du gut sein möchtest, dass Du aber nicht
glauben könntest, dass es Gott daran gelegen
bei, möchte ich Dir den Rat geben, s o I c h e
Gedanken immer energisch ganz
bis zu Ende zu denken. Wahre Ge-
danken leuchten gerade dann in voller Klar-
heit auÎ, während lalsche sich in ihrer Un-
möglichkeit von selbst erweisen. Also denke
Dir das zu Ende. Du willst gern das Guie,
aber die Macht, welche alles erschallen hat
und alles in Händen hält, will es nicht, sie
hat ollenbar auch die Velt nicht so gestaltet,
dass das Gute verwirklicht werden kann, weil
ihr ja nichts daran liegt. Ist da Aussicht, dass
der Sieg des Gutçn zu gewinnen sei? Ilenn
Du die grosse Gewalt des Bösen -- von der
Du ohne ZweiTel auch schon etwas erlahren
hast - mit in Betracht ziehst, ist da irgend
eine Kralt und ein Sieg Deinerseits möglich,
wenn Du unter dem Eindruck stehst, dass das
Canze der \ùflelt, die verborgeuste und mäch-
tigste Kralt der Welt, neutral in Deinem
Kampfe sich verhält. - Oder von anderer
Seite aus gesehén: Du rn'âchst einen wirklichen
Anlang im Guten. Der Tod aber überrascht
Dich und bringt Dich, wie es alle Tage
irgendwo geschieht, jäh zu Fall. Damit ist
Schluss. Lohnt es sich dann, irgendwie ernst-
halt anzulangen mit dem Gutwerden, wenn
ein Ende nicht zu sehen ist. Ich glaube, es
lohnt sich überhaupt nur dann anzulangen,
wenn das Ziel nicht nur möglich ist, sondern
wenn wir auch irgendwie die Gewissheit
haben, dass wir es erreichen können, Sonst
ist ein ernsthafter Kampt nicht möglich. Mög-
lichkeit und Gewissheit des Ziels liegen im
Cottesglauben verankert.

Nun ist mir aber vor allem etwas in Dei-

nem Briete aulgelallen. Die ganze Sache mit
Deinen Zweilelñ hat so angefangen, dass D u
nicht n¡ehr beten (l) konntest. Du warst
zersireut dabei. Dann liessest Du das Beten.
D a n n machtest Du Dir Cedanken über reli-
giöse Fragen. Die Cedanken waren demnach
nicht das-erste, sondern das Verhalten,
und aus ihm heraus kamen die Zweilel.

So liegt es vìelleicht gar nicht in erster
Linie an den Gedanken, sondern an der gan'
zen innern Veriassung. Vielleicht dass Dich
gegenwärtig überhauþt irgend etwas stärker
erlüllt als das Bewusstsein Gottes: die kör'
perliche Kralt, die jetzt in fþinen
jahren erwacht und êine raéche Endentwick-
lung Deiner körperlichen Organe herbeiiührt.
In diesem Falle müsstest Du Dich in geistiger
Hinsicht ganz stark àuI das Religiöse konzen-
trieren, viel andere geistige Interessen einmal
lahren lassen und ganz ernsthalt die Frage
nach Gott anlassen.

Oder der ìíille ist überhaupt in eine falsche
Richtung geraten und die zweilelnden Ge-
danken sind gleichsam der Kompass, der das
anzeigt. Es kann Dich bewusst oder unbe-
wusst eigentlich vor allem vergangene
S c h u I d bewegen. Solange sie nicht in Ord-
nung gebracht ist, wird Konzentration im
Gebet schwer möglich sein. Die Schuld müSste
in diesem Falle gèstanden, die Vergebung ge
wonnen und irgend eine Sühne geleistet sein.
Vorher bekommst Du kaum klare Gedanken.
Aber in Deinen Fragen zeigt sich auch das
andere, dass Du antåingst, innerlich
selbständig zu werden und das ist
das Schönste, was in Dir zu Tage tritt.
Darum nimm nur den Kampl, in den Du aul
einmal hineingeraten bist, recht ernst. Wenn
Du Gott linden kannst und darfst, hat Dein
I eben einen wunderbaren Si4n bekommen,
sonst. hat es keinen. Und es gibt viel mehr
Menschen, deren Leben keinen Sinn hat, als
Du denkst. Also geh mutig voran und lraç
immer wieder, und wenn es Dich dazu drängt,
so bete auch ernsthalt um innere Sicherheit
und Klarheit, Írolz aller Einwendungen des
Verstandes; in der Zunahme innerer Sicher-
heit und Kralt wirst Du die hillreiche tVirk-
lichkeit und Kralt des Gebetes von selbst er-
lahren. Und denk an das rü/ort Jesu, selig
sind, die in geistlichen Dingen noch arm sind,
ihnen ist das Himmelreich. Den ,A.ulrichtigen
lässt es Gott gelingen.
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lugendarbeit seit der Pörtschacher Weltkorl-
ierénz entgegenzuuehrnen. Eine grössere An-
zahl von Ñational-Verbänden haiten ihren Be-
richt über die Entwicklung der Jugendarbeit
iu ihrem Verbande eingesandt Es war inte-
ressant zu hören, in welcher \ùíeise da und
dort versucht wird, den Resolutionen voll
Pörtschach entsprechend die Arbeit zu ge-
sialten.

Dann wurden die P1âne Iür den Ausbau
des Jugendwerkes im Jahre 1924 besprochen
und 

-eiñ 
dreijähriger Arbeiisplan iür das Ju-

sendwerk des Wellkonlitees diskutiert. Es
l¡ar erfreulich zu sehen, mii welchent Ernsl
überall aui dem weltweiten Gebiet die Ju-
gendarbeit angeÌasst wird. Es zeigten sich
ãber auch allerlei Schwierigkeiten, die da uncl
dort zu überwinden sind. Für uns in der
Schweiz hat sich aus dieser Zusammenkunlt
in Geni neuerdings ergeben, dass wir mit
allem Ernst an deu Ausbau unseres Knabeu-
und Jugendwerkes gehen sollten und dass wir
keine Zeit zu verlieren haben, ernstlich an
das Studium der besten Methoden heranzu-
treten und ihre Aurvenduug irt Bälde ins
\l(/erk zu setzen.

Das Arbeitsleld ist gross! rJüir spüren, dass
uns hier ein Aultrag von oben gegeben ist,
darum wird es ein ernsies Anliegen, in ersler
Linie des Jugendkomitees, seitt, Miitel und
\ùøese iür dèn Ausbau zu suchen und zu iin-
denl Es wird aber auch Aulgabe aller Clieder
unseres nationalen Verbattdes sein, aul diesem
Cebiete tatkriiltig mitzuwirken, denn ltur
wenn weife Kreise unserer Vereine die Not
der Zeil und die PÌlicht der Stunde erkeunen,
werden unsere Komitees in Siand gesetzt'
Schriile zu unlernehnren, die uns vorwärts-
îühren und die unsere C.V.J.M.-Sache ge-
schickter machen zur Gewirrnung der Jugend-
lichen iür das Reich Gottes.

Am Dienstag und Mittwoch den 29' und
30. Tanuar landen sodann die Sitzuugett
der'Exekutive stalt, zu der eine Reihe
von Gästen, die zur Jugendkomitee-Sitzuttg
nach Cenl gekommen waren, ebenlalls einge'
laden wurden. lùVir müssen uns t'ersagen, aul
die Einzelheiten der Verhandlungen in der
Exekutivsitzung näher einzuireten, wir,möch-
fen hier nur er.wähnen, dass immer im Januar
eine erweiterte Exekutiv-Sitzung unseres Wel!
bundes stattlindet, ztt der auch die auswär-
tigen Mitglieder der Exekuiive erwartet wer-
dðn. Im -Sommer findet jeweilen eine Plenar-
Sitzung des \líeltkonlitees slatt, zu der dann
ein grösserer Kreis sich einlindet. In dett
letzten Jahren waren nun auch aus jedenr
Lande Ñational-Sekretåire oder diejenigeìr Be-
ruÌsarbeiter, die in der. Eigenschait eines Na-
lional-Sekrelärs nebenamtlich tätig sind, mit
beratender Stimme.zu diesen Sitzungen zuge-
zogen. Die Schweiz war diesmal vertreten
duich Herrn ì(/agner von Basel, als Mitglied
der Exekutive, Flerrn PÌarrer Koechlin von

Basel, als beralerrdes Mitglied derselben und
neugewähller Delegierler der Schweiz irn
\ìlellkomitee, und dr-rrch Sekretär I(arl Egli in
Zürich, der als ,,ehrenatntlicher National'
Sekretär" mit belatender Stimme den Ver-
handlungen beiwohnte.

Von besonderer Bedeutung iür die Sitzung
war, dass die deulsche und Iranzö-
s i s che Del ega t i o n voll vertreten waren.
Der Lichtblick, der von den Aussprachen, die
anÌangs Dezember in Schalfhausen zwischen
denl iranzösischen und dem deutschen Na-
tional'Verband statiianden, herüberleuchtete,
spürien wir sichtlich in dem lreundlichen
'fon, in denr diese beiden Delegationen lnit-
ciuauder verkehrten. lí.ir wissen, dass auch
an dieser Sitzung wieder in vertraulichetl
Aussprachen Missverständnisse auf die Seite
geräumt worden sind und wir freuen uns die-
ser Tatsache von ganzem Herzen.
. Es wurde ein eingehender Bericht über die
A u s wa n d e r e r - A r b e i t entgegengenom-
men, indem auch von den landeskirchlichen
Auskunltsstellen lür Auswanderer, die die Se-
kreiariate von Basel, Bern und Zürich im
letzten Jahre übernommen haben, Kenntnis
gegeben worden ist. Diese Abteilung der Aus-
wanderer-Arbeit unseres rJ(/eltbundes nimmt
imnrer mehr an Bedeutung zu.

Dann wurde der Bericht der Kommission
1ür eine neue Geschältsordnung
der Exekutive und der Bericht derjeni-
gen über den Stand der Statuten-Revision ent.
gegengenommen, Es wurde. beschlossen, die
nächste \ù(/'eltkonlerenz sollte, so
Goit will, 1926 in Helsinglors statt-
linden.

Man sprach sich auch über die V e r ö Í -
lentlichungen, die von seiten des \(ielt-
bundes erlolgén, speziell über die ,,S p h ä r e",
die 1ù(/ieltbund-Zeitschrilt, aus. Sodann beschäÎ-
tigte uns die Frage der Gebetswoche.
Der Arbeitsplan der Sekretäre
des \ìØeltbundes wurde lestgelegt. Nach
einem Bericht der Kommission lür
Körperpllege wurde das Programm Ìür
einen Instruktionskurs über Kör-
perpllege, der am 24.-27. Juli a. c.
in Genl unter der Leitung arnerikanischer
Sekretäre stattlinden soll, angenommen.

Im Anschluss an diesen Kurs wird die dies-
jährige Plenarversammlung eþe.n-
ialls in Gent tagen, und zwar vom 28. bi s

31. Juli,Iür welche'bereits heute schon die
Traktandenliste lestgesetzt worden ist.

Für den Besucher solcher Sitzungen ist es
immer interessant, einen Einblick in die welt:
umspannenden Aulgaben unseres Weltbundes
zu gewinnen und hier auch den Cedanken der
,rlle Völker und Erdteile umfassenden ,,Bru-
derschalt in Chrisio", wenn auch nur in ganz
bescheidenen, aber iloch in sichtbaren For-
men, verwirklicht vor Augen zu sehen. Dann
sind uns aber auch diese Zúsammenkünlte

Nr. 370

Jungfrau vom Joch aus. Zeichuurlg. von G. Oerli, Bem.

Sammlung ftir das deutsche Vereinswerk.
An die Vereine unseres Bundes
Liebe Freunde !

Nr. 3

lerenz in Regensberg, Ende Sepember
Ietzten Jahres, die speziell für das Stutt-
garter Werk und die Arbeitsgemein-
schaft der C.V.J.M. Deutschlands mit
Sitz in Dresden, bestimmt war, und di€
grosse Sammlung für das gesamte
deutsche Ver,einswerk, speziell für die
Berufsarbeiter, die dann etwas später
einsetzte. Nach Abzug aller Spesen ka-
men zur Verteilung Fr.6539.07. Ausser-
dem konnlen wir elf Kisten an Kleidern
an den Verein in Stuttgart senden, wo
sie eine hochwillkolnmene Hilie bedeu-
teten.

Allen denjenigen, die in so treuer
Süeise an dieser Hilfsaktion mitwirkten,
möchten wir für ihr freundliches Opfern
herzlich danken.

Im Namen des Bundes-Komiiees:
Der Präsident: Pfr. de Querrain.
Die beauftragte Sammelstelle: I(arl Egli.

Die im Namen des Bundes-Komitees
zu Ende des vergangenen Jahres clurch-
geführte Sammlung von Barbeträgen
und Kleidern für das notleidende
deutsche Vereinswerk hat einen erfreu-
lichen Erfolg gezeitigt.

Ein reger Wetteifer machte sich unter
kleinen und grossen Ve¡eilren geltend
und die Dankschreiben, die wir aus
Deutschland erhalten haben, beweisen,
dass unsere Hilfe, die in einem kriti-
schen Moment einsetzte, einen besoll-
deren \Mert erhielt. Wir möchten diese
Tatsache allen denen zur Kbnntnis brin-
gen, di,e mitgeholfen hab,en, das schöne
Ergebnis zu enielen.

Es sind zwei Sammlungen zur glei-
chen Zeil und für den gleichen Zweck
nebeneinander durchgeführt worden.
Eine solche von den städtischen Ver-
einen, Basel, Bern, St. Gallen und Zu-
rich, angeregt durch die Sekretär-Kon-

Aus der Weltbundtagung in Genf

. Mo'rag de' 28. Ja'uar tÏåi, ?'0.;;Í: Jïffi,.1T?Í.-. 
cedäcrrr'is Max perror,

Anzaltl ._Djlegierte aus verschiedenen Teileu 4em verstór'benen, bedeutenden Mitglied dei
unseres rMeltbundes zusammen zu einer S i t - Genfer Exekutive,' geweiht ist, versãmmeltenzutlg 9.t lù(/eli-Jugerrdkomitees wir úrrs, um zunäch-st einen auqiührlichen Be-und seines Beirates. richt über die Eniwicklung der ìl¡eltbund-
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daruur so lieb, weil sie uns mit Männern zu-
sammenlühren, die aus den verschiedensten
Nationen und aus den verschiedensfen Ver-
hältnissen herauskommen. Da ist Celegenheit
gegeben, neue Anreguugen lür die eigene Ar-
beit zu empïangen.

,So kehrt man denn irnmer gestärkt und er-
gruntert zu ireuer Veiierarbeit in seinen eige-
rren Wirkuugskreis zurück. Man erkennt da-
bei Ìreilich auch die Schwächen und Mängel
der eigenen Arbeit, aber man weiss auch, dass
nicht alles, was von anderer Seite als wichtig

urrd wer{voll empfohlen wird, ohne weiteres
irn eigenen Lande zur Anwendung gelangen
kann. Jedes Land hat seine Eigentümlichkei-
ten, seine Schatten, aber auch seine Lichtsei-
ten, doch gerade in der treuen.Ausübung der
¡{uþben und Pllichten im eigenen Lande
werdgn jene Krälte wach, die dann wieder,
auf i¡rterrrationalem Boden verweriet, deir
Brüdern in anderen Ländern zu einer An-
regung und zu einem Segen werden können.

K. E.

Diakonenschule Zürich I

(

\
PH oF

RG. c
Badenerstr. l3l-137

Gelegenheit für chrisflich - ge-
sinnfe junge Männer zur Àus-
bildung für die Tätigkeit auf den
Cebiefen der innern Mission. Be-
ginn des Kurses 1. April 1924.

Anmeldungen bis 20. März an
Dir. RUD. CROB, Südsfr. 120

Telephon: Museum 29.82 Telegramm-Adresse: Foysuisse, London

Schweizer-Íleim und -tlofel in London
12-15, Upper Bedlord Place, Russel Square W. C. l.

(ln der Nähe des.Britischen Museums)

Kolnfortabel eingerichtet 70 Betten Kontinentale Einrichtnng
Ilescheidene Preise Zentralheizung Bäder
Logis-Vermittlung für ständigen Aufenthalt in London

Als Absteigequartier für reisende Schweizer u. Schweizerinnen bestens enrpfohlen
Verwalter: WILLY MEYER

ttloderne Schuhwaren
Gediegene Àuswahl . Jede Preislage

Reparaturen prompt

S. Schmidt, Zürich r
Sihlstr. 2{ (vis-à-vis city- Hotel)



Luzern.
Christlicher Verdin junger Männer.

l. Sarnstag, 20 Uhr: ,,Der Missionswille als
Vereinsprinzip". Von Jugendsekretär
Jb. Stutz.

5. Mittwoch, 20 Uhr: Bibelbesprechung:
,,Die Bergpredigt".

8. Samstag, 20 
-Uhrr 

,,Was wir wollen!"
Von P. Ganz, St. Gallen.

12. Mittwoch, 20 Uhr: Bibelbesprechung:
,,,Die Bergpredigt".

15. Samslag, 20 Uhr: Erklärung von Schrift-
ausdrücken (aus denl Fragekasten)
durch Plr. M. Locher.

17. Moniag, 20 Uhr: rüeisskreuzgru¡t¡re'

19. Mitlwoch, 20 Uhr: Bibelbesprechuttg.
22. Sarnstag. 20 Uhr: Lilerarischer Abenrl

,,Eichendorll", Von E. Bossard.
2ó. Mittwoch, 20 Uhr: Bibelbesprechuttg,
29. Sarnstag, 20 Uhr: Weihestunde (Snriiclre

ló. 3). Rundlrage: ,,Wie kötlnert wir dic
Schundliteratur ilr unserer Siadt bc'
känrpfen?

Zu dieseu Versarnntluttgen ist jeder jtrrrgc
Maun lrerzlich willkornnteu.

Gruppe für Knaben vont 11. Altersjahre an:
Zusa¡nmenkunlt jeden Sarnstag, 1ó Uhr.

Weisskreuz.Seklion.
9. Sonntag: Jahresgebelstag. Gebelsvereini-

gung rnit den Freunden von auswârts
lO% Uhr in der Methodislenkirche.
Zihringerstr. 7,

17. Montag, 20 Utrr: Versartuttltutg irt tlel
rù(ieyrnatt, Löwenstr. 9.

Jeder junge Mann ist herzlich willkonrrrren,

Verband evang. Arbei{er und Angesiellier.
7, Freitag, 20 Uhr: Sektionsversammlttng,

Vereinsstubc, Senrpaclterslr, 42:,,\¡íic
f[ihrt urtsere evaugelisclte Arbeiterbewe-
gung vorwärts?" Relerent: Verbands-
sekretär J. Haas, Seebach.

Freunde beiderlei Ceschlechts siud herzlich
willkommen,

Oelfentliche Lesestube
Senrpacherstr, 42, Part.

Ceölinet: Montag, Dienslag, Donnerstag und
Freitag (ausgenommen 7 März), rtach-
nrittags 3-5 Uhr und al¡euds %8-%10
Ulrr. Zutritt Trei.

Für Zuwendung von guten Biicheru ur¡d
Zeitschriiten (auch Lehrbücher) sind dankbar

Obige Vereine.

Rüti (ziirich).

Christlicher Verein junger Milnner.

3, ,,Du und deine Kanteradeu", Vortrag vori
Sango.

10. Ausllug irr das Wäggi{al. Abrrrarsch ca.
5% Uhr beinr Plauen. (Näher"es nach
Abnrachung.)

17. ,,Radium und Radioaktiviläi", Vorfrag vorr
Emil Trachsler.

24. Bibelstuude von Herrn PIr. Dr. Schaulel-
berger,

3l.,,Philipp Melauclrtou" (Lebensbeschrei-
buug) von Fret¡ttd Robert Isler.

Versamnrlung jeden Monfag, 19%-21 Uhr,
im allen Plarrharts'

Jungsclrar 18%-19% Uhr, ebert{alls anr Motl-
.lag.

22, Sanrslag, 20 Ulrr : Bibelkränzclten.
zi. Sonntaãi Kirchgemeincleabend' Vortrag

vorr 
- Ilerrtt Plarret Ma rti ' 'l ltenta :

,.Kirche ttncl S1aat".
:2. Santsiag, 20 Ulrr': Frcrrrrdschaltssiuttde v.

P. Sîalrel. l'hertla:,,Georges \ùØilliarns".

ll0. Sonntag: Konlirtnaltderrabettd' -- Vo-rtrag
von-Herrtt Jugendsekretär Jb. Stu1z.
'l-henta: ,,Dei' jirnge Mcnsch ttach der
Koniirmation".

I(nabenal¡teilung: Zusanttrrenkrrllil an¡ 2., 1Ó.

und 30. März, nachnt. 2 Uhr.

Schaffhausen.
Christlicher Verein junger Männer.

5. Miliwoch, 20 Uhr: Bibelstuude von Flrlt.
PIr. Dr. Nagel.

12. Miitwoch, 20 Uhr: Kirchengeschichtlicher
Abcrrd, Plr. I(eller: ,,Die Kreuzzüge".

19. Mittwoch, 20 Uhr: Ilibelstunde vott I-{r'lt.
Pir. Schnyder.

2ó. Mitiwoch, 20 Uhr: Vortrag vou IIatls
Hunziker:,,Hebels alenlatlttische Ce-
dichte",

Arrr B. rrncl 9. Màrz: I(ant. Bibcltag Init iol-
genclenr Prograrnur:

8, Àilärz: 14% l-)hr (l(ronerrhalle), l)ir.
Hrrber, ()sterlingen: ,.\íic Jesus ilr
seiuc Nachlolge berult". - 19% Ufu
(Pauluskapelle), Sekrelär Sarloritts:
,,Der Missiotrsgeist in rlllserer \/erein!-
arbeit".

9. MàÍ2, 10% Uhr (Pauluskapelle), Pled.
Böhler: ,,Voratr ist cler Christ gebtrn-
den uncl wovou soll er lrei seitt?" -t4 Uhr (Prrrluskapclle), Pf r. Keller:
,,Jesrrs Clrristus tnlser Mittler".

Jeden Sanrslag, 20 Uhr: Biltelkränzchett.
Jeclen Sonniag, rrachrrrittags 13% llhr': Kna-

benabteilung.

Arrr 5. April liudet <ias Jahreslest slatt'
C.V.J.M.; B. t(. jeden Freifag, abends 8 Uhr,

bei Jul. Sutter.
Posaunenchor:

Präsiclent: W. Schaub. Dirigent: V. Ehrsaul.
2. Sonntag, aberlds 8 Uhr: Cesangsgottes'

dienst,
.l 0. Montag, nachnt, 2 tJhr: Burnmel ins Rot

haus.
23. Sonntas. abettds I Uhr: Elternabend.
hn Monat -März findet die Jahressilzung statf.

(Nähcres wird angezeigt.)
,Jungschar:

Leiter: Jos, Hagen und Frz. Müller.
Wir ersttchen die Mitglieder, ttnsern ver'

rrrrslückten Franz zu besucherl.
ófDonnerstag, abends 7% Uhr Cruppenzu'

sarnmenkunît.
10. Montag, nachnl. 2 Uhr: Bummel ins Rot-

haus,
13. Donnerstag, abends 7% Uhr: Crup¡lenzu-

samnrenkunlt.
20. Don¡rerstag, abends 7% Uhr: Cruppenzu'

santmenkunft,
23. Sonntag, abends 8 Uhr: Eliern'Abend'
27. Donnerstag, abends 7% Uhr: Vortrag.
Irnrgschar: B-. K. ieden Mitiwoch' abends- - 8 UIlr, bei Hernr Scheibler,

Turnsektion:
Leiter: Ernst Plüss.

10. Montag, nachrn. 2 Uhr: Bummel ins Rot
haus.

Jeden Montag, abends 8 Uhr: Turnstunde'- 
Liebe Mitgiieder und Brüder! Verbet und

ladet zu deñr Lichtbildervortrag eiri, ebenso
ersuche¡l wir Euch, unsere Konlirmanden
herzlich einzuladen in den Verein und zu dem
Rothaus-Bummel. Euer Vorstand,

Birsfelden.
Christlicher Verein jtrnger Mäntter.
Lokal: Vereirrsltaus,,Bethel", Birsfelden'

I)rüs.: J. Hãttserlttatlrr, \rValdenburgerslr. t Ó,- 
Basel.

Hauplverein:
l. Sanrslag, abends 8 Ulrr: Bibelstt¡¡1ds vott

Hernr \{/. Hodel,
2. Sountag, abends 8 Uhr: Gesangsgotles-

c'lierrst.
5. Mittwoch, abetrds 8 Uhr: Vorsiandsilzung.
8. Sanrstag, abends 8 l.lhr: Bibelstunde voit

I-lerrrt Plr. Nieclecker.
10. Montag, nachrtt, 2 Ulrr: Brrntrnel ins Rol

haus.
15, Satnslag, abe¡rcls 8 Uhr: Siitlichkeitsvor-

lrag mit Lichlbiltlern. Frisch - Froh

- Frei. Herr Dr. G. Gisler.
22, Sanrslag, abends 8 Ulrr: Bibelstttttde votl

Hs. Lavater.
23. Sonnlag, abends 8 Uhr: Eliern-Abend'
29. Sanrslag, abends I tlhr: Bibelstttnde von

Jos. Hagerr.

I

ri

Neuhausen.
Christlicher Verein junger M¿¡nner.

5. /M.ittwoch, 20 Uhr: Gesellige Vereinigurrg.
9. Soruttag, 20 Uhr: Bibelstunde vo¡t Herrtr

Pfarrer E. Christ.
12. Mitiwoch, 20 Uhr: Vortrag von J. Sial-

der: ,,Gibt es int Lcbcn Erlaltrttltgen,
die einen bleibeuden Wert haben?"

19. Mittwoch,. 20 Uhr': Vot'trag vou Olio
Hatt: ,,Ideal, Glattbe, Bibel".

23. Sonntag, 20 Uhr: I(irchengeschichtlicher
Abend von l-lernr Plarrer E. Christ,

2ó. Mittrvoch, 20 Utrr: I'reic Zttsanrntenkttttlt.
Event. Vortrag.

Turbenfhal.
Christlicher Verein junger M¿inner.

1. Sanrstag, 20 UIrr: Freunclschaltssfuncle v,
G. Dtirst.

2. Sonntag, %20 Uhr: l.iclrtbilclervortrag v.
P. Slahel.

3. Montag, %20 Uhr: Vorstanclsiizung.
8. Sanrslag, 20 tJhr: Ilibelkränzchen.
9. Sorrn{ag, 1,1 Uhr: lVlitglieclerversanuuluug,

(Nliheres siehc hnsctrlag.)
9.-1ó., je 20 Uhr: l'ìvaugelisatiortsvortrâge

irt der I(irche.

Verdankungen des C. V. I. M. Zürich 7.
Vonr 15. Januar bis 15. Febrrrar 1024 sind

Ìolgeude Cabert eiugegangerl :

Jahresbeiträge unterstützender Mitglieder:
Fr. 20,-.

f'reiwillige Leistungen tlcr Milglieder: -O.
Sch. 10.-; W. G. 10.-; I(. B. 11.-; M.
E. 5.-. Total 3ó.-.

Galren arrs Delizil 1922123: G. Sp. 5.-; Dr'
H. E. 10.-; Bäci<erabieiltnrg 25.-. -Total

Fr. 40.-. Sland des Delizites ant 15. Febr.:
Fr. 2475.19.

Verdankungen desrugendkomitees der C.V.l. M. der deutschen Schweiz.

ûaben lür den laulenden Betrieb: F' O. P.
100.-; Kirchenpilege F¡aumünsier 100.-.
Total Fr. 200,--.

Fiir die Blätlerverleilung an Sonnlagslose:
Kircherrpllege \Vipkingen 20.:-; I(irchcn'
pilege Fraunrürrsler 50.-. Total Fr. 70.-'
Fiir alle cliese Ûaben dankt herzliclt

Namens des Vorstandes:

K, Egli, Sekr.

Vonr 15. Januar bis 15. Febrttar sincl bei
clcl Geschällsslelle eiugegangen :

Caben von Freunden: E. Il. S. fi Z. 415'-;
F. E, in Z.Fr.1.-; Plr. W. R. in R' 15.-;
J' F. in B. 5.-; W. C. in 2.5'-; Fra¡ O.
Sclr. in 2. 5.-; F. F. in B. 3.-; Plr. B. itt
R. 20.-. Tolal Fr, 469.--.

Regelmässige Beiiräge von Juugschärlern:
Total Fr. 47.50.

Kollekten und Caben von Vereinen: Herisau

Fr. 100.-; St.Gallen 45'-; Kirchenpileç
I(ilchberg 30.-. Total Fr. 1?5'-'.

lunsscharsãmmlung I924: ì(/. B. irt Basel- 21.-t E. Z. itt theineck 20.- ; C. W' in
Z¡riéh20.-: R. N. iu Zürich 10.--; Â. A.
in HerisaLr 35.-. To{al Fr. 130.-.

Tolal der Oaben Fr. 821.50.
Alleu Oebern ein herzliches Vergell's Ootl!

Namens des Jugendkomitees:
J b. S t rr t z, Jugendsekreflir.
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Diverse Käsesorfen
Biønenhonig - Schlagrahm

B. BANCA . ZÜAIChI 1

, 'Käse-- und Butterhandlung
Oberdorfsfrassø ã ' Tel. Hotl. 1õ'64
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Gewissenhafte Ausführtrng - Mäßige Preise

F. À. Callmann, Zürich
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